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Vorwort und Anmerkung der Redaktion: 

Liebe Mitglieder, liebe Freunde und Freundinnen von CARDS und unseres Vereins, liebe Interessierte, 

mit einer weiteren Ausgabe unserer Vereinszeitung, der nunmehr Achten, möchten wir Euch/Ihnen 
wieder einen Einblick über die Arbeit unseres Vereins „Partnerschaft in der Einen Welt“ und unseres 
Partners CARDS geben. Berichtszeitraum ist im Wesentlichen das Jahr 2004 – ein ereignisreiches Jahr, 
wie allein schon am gewachsenen Umfang dieser Zeitung deutlich wird. Vielen Dank allen Autoren und 
Autorinnen sowie allen Beitragenden und Beteiligten.  

Besonderes Gewicht nehmen in dieser Ausgabe neben den Berichten über viele Aktivitäten und die 
intensive Arbeit drei Themen ein: Zum Einen ist dies eine Begegnungsreise nach Indien Anfang des 
Jahres 2004 anlässlich des 25-Jahr-Jubiläums von CARDS. Über diesen Besuch berichten einige 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen sehr anschaulich. Sie informieren auf diese Weise nicht nur über die 
Projektarbeit unseres Partners, sondern machen auch eine gewachsene Partnerschaft, eine 
freundschaftliche Nähe „erlebbar“. Ähnliches wird auch beim zweiten Schwerpunkt deutlich: der Besuch 
unserer Freunde in Deutschland im Sommer 2004. Weniger erfreulich dagegen ist das Ereignis zum 
dritten thematischen Schwerpunkt, über den berichtet wird: der Tsunami vom 26.12.2004, der auch in 
Indien zahlreiche Küstenabschnitte schwer getroffen und viel Leid verursacht hat. Erforderlich wurde 
eine rasche, aber auch nachhaltige Hilfe für die Flutopfer. Diese Katastrophe stellt(e) auch für unsere 
Partnerschaft eine außergewöhnliche Herausforderung dar.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Redaktion: Jens Brenner unter Mitarbeit von Margit Nitsche, Ria Paulus, Sabine Hans und Steffi König 

Titelbild: 25 Jahre CARDS – Jubiläumsfeier in Hyderabad (Foto: Margit Nitsche) 
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Jahresrückblick – Bericht vom Verein 

 
 

Dezember 2003 bis  Vereinsreise nach Indien anlässlich des 25. Jubiläums  
Januar 2004   von CARDS 
 
März 2004   Jahreshauptversammlung in Ehrstädt 
 
Juni 2004   Benefizkonzert auf der Burg Steinsberg, Sinsheim-Weiler 
 
Juli 2004   Besuch der CARDS Kulturgruppe in unserer Region 
 
Juli 2004   Stadtfest Sinsheim 
 
Dezember 2004  Weihnachtsmarkt in Eppingen 
 
Dezember 2004  Tsunami in Südostasien: Hilfsaktion von CARDS und HzSH 

 

 

Bericht der 1. Vorsitzenden für das Jahr 2004

Liebe Mitglieder, 

im vergangenen Jahr 2004 standen zwei Ereignisse 
im Mittelpunkt unserer Aktivitäten. Am 12. Juni 
2004 fand auf der Burg Steinsberg bei Sinsheim ein 
Konzert mit der Gruppe „Irish Delight“ statt. Auf 
Idee unserer Vorstandsmitglieder Brigitte Krahe und 
Hans-Eckard-Bucher hatte sich die deutsche Gruppe 
„Irish Delight“ bereiterklärt, den Erlös des Kon-
zertes unserem Projekt „Wasser ist Leben – Ein 
Wasserwagen für Slums in Indien“ zu spenden. 
Schon längere Zeit hatte uns Sunny auf die Notwen-
digkeit eines zweiten Wasserwagens für den Einsatz 
in den Slums von Guntur hingewiesen und gerade 
nach dem Dürrejahr 2003 wollten wir dieses Projekt 
realisieren. Das Konzert wurde dank der guten Orga-
nisation und trotz des schlechten Wetters ein voller 
Erfolg. Der Gesamterlös von rund 2.200 Euro war 
ein tolles Ergebnis. Der Anfang war gemacht und 
dank vieler weiterer Spenden konnte CARDS gegen 
Ende des Jahres 2004 den zweiten Wasserwagen im 
Wert von umgerechnet 10.000 Euro kaufen.  

Fast zeitgleich mit dem Benefizkonzert liefen die 
Vorbereitungen für den kurzfristig angekündigten 
Besuch der CARDS Kulturgruppe, für die wir ein 
zweiwöchiges Besuchsprogramm zusammenstellten. 
Aus Holland kommend ging die Reise der CARDS-
MitarbeiterInnen und -StudentInnen über Frankfurt 
zuerst nach Mosbach und dann für zwei Wochen in 
unsere Region. Es war schön, unsere indischen 
Freunde wieder einmal bei uns zu haben, trotz vieler 
Termine blieb auch Zeit für gemeinsame Begegnun-
gen, Gespräche und Spaß. Besonders glücklich 
waren wir über das tolle Angebot von Familie 
Thumb von Neuburg, die die gesamte Gruppe bei 

sich in Ehrstädt unterbrachte. Natürlich war die 
Planung und Organisation des Aufenthaltes recht 
stressig und aufregend, zusammenfassend jedoch 
war der Besuch eine Bereicherung für jeden von uns 
und die Veranstaltungen ein Erfolg für die Arbeit 
von CARDS. 

Als ich gerade anfing, diesen Jahresrückblick zu 
schreiben, wurde Südostasien am 26.12.04 von 
einem Erdbeben gigantischen Ausmaßes und einer 
der schrecklichsten Flutkatastrophen heimgesucht. 
Ich war über die Bilder in den Medien geschockt 
und umso geschockter war ich, als mir klar wurde, 
dass auch unsere Freunde in Indien von der Kata-
strophe betroffen waren. Sofort nahm ich den Hörer 
in die Hand und rief Sunny an, um mich über das 
Ausmaß der Schäden zu informieren. CARDS fing 
bereits am nächsten Tag mit Hilfsmaßnahmen vor 
Ort in den betroffenen Dalitdörfern an und zeitgleich 
organisierten wir eine Spendenkampagne für die 
Flutopfer. Dabei möchte ich vor allem den Einsatz 
unserer Schriftführerin Margit Nitsche hervorheben, 
die Tag und Nacht versucht hat, über die Situation 
bei CARDS zu berichten und alle Hebel in Be-
wegung gesetzt hat, um Spenden für CARDS zu 
sammeln. Innerhalb von 3 Wochen konnten wir die 
sagenhafte Summe von 75.000 € an CARDS 
überweisen. Wir sind glücklich über diese Spenden-
bereitschaft und die Solidarität der Menschen hier 
mit den indischen Dalits. An dieser Stelle auch im 
Namen des Vorstandes ein herzliches Dankeschön. 

Steffi König 
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Bericht von der Nord-West-Gruppe 
In der Nordwest-Gruppe waren im vergangenen Jahr 
einige Kollekten für CARDS bestimmt. Sie kamen 
von der Gemeinde Ihrhove, von zwei Gemeinden 
aus Wuppertal-Elberfeld und dem Frauen-Abend-
kreis Wuppertal-Katernberg.  
Die Vereinigung evangelischer berufstätiger Frauen 
(VebF) in Wuppertal widmete die Sammlung ihrer 
Adventsfeier und spontan den Erlös aus der Neu-
jahrsmatinee 2005 der Arbeit von CARDS. Seit 
Chitti vor einigen Jahren bei der VebF über die 
Dalits und die Kastenproblematik berichtete und 
auch der Erlös aus einem Sommerfest für CARDS 

bestimmt war, ist diese Organisation etlichen der je-
weiligen Veranstaltungsteilnehmerinnen ein Begriff. 
Es ist geplant, dass ich im zweiten Halbjahr 2005 
dort über die Fluthilfe, die CARDS geleistet hat 
bzw. langfristig leisten wird, berichten werde.  
Bei den Vereinsmitgliedern im Nordwesten fanden 
im vergangenen Jahr keine speziellen Veranstaltun-
gen zu Gunsten von CARDS statt. Am 3. März 2005 
werden sich einige Mitglieder in Wuppertal treffen. 
An diesem Treffen werde ich auch teilnehmen.  

Brigitte Krahe 
 

 

Informationen und Neuigkeiten aus unserem Verein 
Jeder braucht sie, jeder will sie – die HOMEPAGE!  Und hier ist sie: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

Ein herzliches Dankeschön geht an Richard Nitsche, der sich zur technischen Umsetzung bereit erklärt hat. Das 
heißt, Richard musste für das, was ich mir ausgedacht habe, die richtige Formeln finden, damit es dann richtig 
schön, bei euch und allen anderen zuhause auf dem PC ankommen kann. Und das alles in Hochdruck während 
der Tsunami-Hilfsaktion! So holte sich Richard meine Entwürfe über unser heimeigenes Intranet von meinem 
Computer. Manchmal schaute ich ihm auch über die Schultern, sah wie es langsam wurde, staunte und verstand 
ansonsten wenig.  
Willkommen in der schönen neuen Computerwelt! 

Margit Nitsche 

Als Info-Vermittler und Kommunikationsplattform ist sie heute auch für unseren 
Verein unverzichtbar. Ganz so einfach, wie es sich anhört, ist es allerdings nicht 

zu bewerkstelligen. Die Form (das Layout) muss stimmen und die Inhalte 
natürlich auch. Man braucht Know How und Zeit. Z.B. während des 

langwierigen Prozesses der Entstehung: 
 

Gedankenschmalz, die Zeit vergeht, Entwürfe, Diskussionen im Vorstand, 
Verwerfung und Neuentwerfung der Entwürfe, die Zeit vergeht, Entscheidungen, 

Tüfteleien mit Computerprogrammen, Beschlüsse, Bildbearbeitung, Texte 
aussuchen, Diskussionen und die Zeit vergeht ... kürze ich hier aus Platzgründen 

ab – und präsentiere das Ergebnis und den Stand der Dinge: 
 

Das Layout, die Struktur und die Inhalte sind fertig. Die Adresse lautet 
 
 

http://www.hzsh-cards.de 
 
 

Natürlich bestehen noch Lücken, die sich im Lauf der Zeit auch mit eurer Hilfe 
füllen werden. 
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Mailingliste / eGroup HzsH – 
Hilfe zur Selbsthilfe 

Die Mailingliste hat sich bewährt. Gerade 
jüngst infolge der Tsunamihilfsaktion konnten 
so schnell Informationen ausgetauscht und 
weitergeleitet werden. Aber auch Neuigkei-
ten, z.B. zur Arbeit von CARDS, Hintergrund-
informationen über Indien, Veranstaltungs-
hinweise, Ankündigungen u.ä. konnten die 
Mitglieder und Teilnehmer auf diesem Weg 
schnell und aktuell erhalten oder selbst ein-
stellen.  

Jeder, der eine E-Mailadresse hat, kann 
Mitglied werden. Wie’s geht? – Einfach 
Kontakt aufnehmen mit: 

Rainer Nitsche, Asbacher Str.4, D-74921 
Helmstadt, Tel: 07263-20077, Fax: 069 791 

236 678,  
E-Mail: rainer@nitsche-helmstadt.de  

CARDS online:  

Auch unser Partner ist online präsent, zu finden unter: http://www.cardsinternational.org/website  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zuwendungsbestätigung  
(bisher Spendenbescheinigung) 

Für jede Spende erhält der Spender, in der Regel zu Be-
ginn des Folgejahres eine Zuwendungsbestätigung. Eine 
solche Zuwendungsbestätigung kann nur einem Spender 
ausgestellt werden, der eine Spende aus seinem Vermö-
gen an den Verein abgeführt hat. Spenden, die jemand 
in irgendeiner Weise – z.B. anlässlich eines Benefizkon-
zertes, eines Gottesdienstes oder einer anderen Veran-
staltung – eingesammelt hat und dem Verein dann über-
weist, sind aber nicht aus dem Vermögensbereich des 
Überweisenden abgeflossen. Er hat sie lediglich von 
anderen Spendern übermittelt. Zuwendungsbestätigun-
gen können in diesem Fall für die Spender ausgestellt 
werden, die der Überweisende dem Verein benennt und 
den jeweiligen Betrag mitteilt.  

Wichtig ist in jedem Fall auch, dass die Adresse des 
Spenders vollständig vorhanden ist. Eine Angabe der 
Adresse auf dem Überweisungsträger ist möglich.  

Dalit is dignified  –  25 Years CARDS

Buchprojekt initiiert von Jürgen Weber und P. Ranjan 
Babu: Dalit is dignified – 25 Jahre CARDS  

Anlässlich der 25. Jahrfeier von CARDS entstand diese 
Festschrift in englischer Sprache mit einer Essay-Samm-
lung verschiedener Autoren zur Geschichte von CARDS, 
herausgegeben von Jürgen Weber und Rainer Nitsche. 
Gedruckt wurden fünf „Schmuckausgaben“, von denen 
eine bei der 25-Jahr-Feier von CARDS Ranjan Babu 
überreicht wurde. Das Werk liegt als „Book on demand“ 
in digitaler Form vor und kann über den Verein angefor-
dert werden. Aus dem Inhalt (in Klammer jeweils die 
Autoren der Beiträge): 
1. The Society „Partnership in the One World – Help for 

Self-Help – Rural Development with Indian Dalits”,   
A Story of an Encounter Between Two Worlds 

1.1  The “Bauernschule Nordbaden” (Lydia Faul) 
1.2 The Society (Margit Nitsche und Ria Paulus) 
1.3 The Next Generation (Steffi König) 
2. The Exhibition – On Their Own Feet – Women in 

India (Maria Nitsche) 
3. The Beginnings of CARDS (Eberhard Mechels) 
4. The Dalit Open University of India (DOUI) (Sigrun 

Landes-Brenner) 
5. CARDS and its Development Concept: ‘Deadly 

Help’, Liberation, Education, Self-Organisation and 
Co-operation, Conclusion (Daniel Braun) 

Anlässlich unseres 20 -jährigen Ju biläums 2006 – Gesucht werden:  
Geschichten, Fotos und Berichte, die bei und über C ARDS entstanden sind.  

Am 16. Juni 1986 wurde unser Verein gegründet. 2006 feiern wir das 20-jährige Jubiläum. Aus diesem An-
lass möchten wir gerne eine kleine Broschüre zur Vereinsgeschichte zusammenstellen. Vorarbeit haben wir 
bereits geleistet durch die Beteiligung an dem Buch „Dalit is dignified – 25 years CARDS“ (s.o., Kap. 1.1-1.3). 
Als wir diese Beiträge erarbeiteten, haben wir festgestellt, dass es noch viel mehr zu berichten gäbe. Wenn 
Ihr noch einen alten oder neueren Text habt, wäre es schön, wenn Ihr diesen schicken könntet. Am liebsten 
per E-mail an: margit_nitsche@web.de, aber auch getippt oder handschriftlich per Post an die Vereinsadres-
se. Wenn Ihr schöne Fotos habt, vor allem auch historische und Fotos von Begegnungen, dann lasst doch 
von den besten Kopien anfertigen und schickt diese ebenfalls an die Vereinsadresse. Vielleicht wächst dann 
auch unser CARDS- und Vereinsarchiv weiter.  
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Hilfe für die Öffentlichkeitsarbeit - Fotos und Power Point-Präsentationen 
 
Bei meiner ersten Indienreise (1992) hatte ich 2 Dia-
Filme dabei. Das war eindeutig zu wenig. Bei 
meiner zweiten Indienreise (1999) habe ich besser 
vorgesorgt. Rainer, Maria, meine Schwester und ich 
haben zusammen ca. 19 Dia-Filme verknipst. Diese 
Dias und die Dias und Fotos von vielen anderen 
waren sehr hilfreich bei Info-Vorträgen in Schulen, 
bei Gruppen und Vereinen. Das war ja der eigent-
liche Zweck der Fotos. Schon zuhause hatte ich mir 
überlegt, welche Motive mir in meiner Dia-Serie 
fehlten und habe dann gezielt Fotos gemacht. 

Weil ich nun wusste, dass mich in Indien ganz sicher 
wieder das Foto-Fieber packt, habe ich mich für 
meine 3. Indienreise (2003/2004) im Zeitalter der 
digitalen Fotografie mit Mega-Mega-Bites Speicher-
platz eingedeckt und sage und schreibe 1.200 Fotos 
gemacht. Und – ob ihr’s glaubt oder nicht, in den 
letzten Tagen konnte ich keine Fotos mehr machen, 
weil ich keinen Speicherplatz mehr übrig hatte. Ich 
hatte echt Entzugserscheinungen. Indien hat mich 
fotosüchtig gemacht. Ich schau mich um und ent-
decke mit jedem Augenblick dutzende Motive, alles 
ist bunt und herrlich oder schrecklich und unglaub-
lich. Alle Eindrücke will ich mitnehmen, damit ich 
so genau wie nur möglich darüber berichten kann.  

Bei soviel Fotos waren natürlich auch jede Menge 
sehr gute dabei. In meiner Begeisterung über unsere 

sagenhaften Erlebnisse, die CARDS uns ermöglicht 
hat, und über die tollen Fotos habe ich mich dran-
gesetzt und alles in Power-Point-Präsentationen ver-
arbeitet, die ich gerne jedem zur Verfügung stelle, 
der sie für Info-Veranstaltungen verwenden möchte.  

Ich habe die ppt-Präsentationen nach Themen 
zusammengestellt, sie können aber auch jederzeit 
verändert oder ergänzt werden, je nach Bedarf. Es 
gibt beispielsweise Präsentationen:  
�� zum Thema Kinderarbeit in Pidiguralla,  
�� über die 25-Jahre-Jubiläums-Feier von CARDS,  
�� zum Cultural Training,  
�� zum neuen Projekt Biologisch-organische Land-

wirtschaft,  
�� zur Einweihung der neuen Räume in Deenapur,  
�� zum Altenheim in Westgodavari oder 
�� zu den Einrichtungen in Hyderabad, Betty-Huber-

Home u.a. 

Rainer hat die Dateien so hergerichtet, dass die Prä-
sentationen auch laufen, wenn kein Power Point auf 
dem PC installiert ist. Wer eine CD mit den Power-
Point-Präsentationen und den Fotos haben möchte, 
kann sich an mich wenden: margit_nitsche@web.de 
oder Tel: 07263-20076. 

Margit Nitsche 
 

 

 

Jahresrückblick – Bericht von CARDS 

Bericht der CARDS-Aktivitäten 2004

CARDS-Jubiläum 

Das Jahr 2004 war ein Jahr der Erinnerungen, beson-
ders für CARDS, da wir nun 25 Jahre den am meis-
ten vernachlässigten Menschen unserer Gesellschaft 
gedient haben. ‚Einige wenige Tropfen Wasser bil-
den einen großen Ozean.’ Das ist eine Realität im 
Entwicklungsprozess von CARDS bzw. bei und mit 
den verschiedenen Projekten, die wir ins Leben 

gerufen haben und die sich 
Verbindlichkeit sowie einen 
lebensnahen und transparenten 
Erfolg zum Ziel gesetzt haben. 
Diesen Erfolg verdanken wir 
zahlreichen Menschen und 
Organisationen sowie Grup-
pen, wie beispielsweise dem 

Verein ‚Hilfe zur Selbsthilfe’, der dazu beigetragen 
hat, dass mehr Projekte – als wir zu hoffen gewagt 
haben – realisiert werden konnten. Wir möchten an 
dieser Stelle allen Freunden danken, die uns über 
und mit dem Verein ‚Hilfe zur Selbsthilfe’ unter-
stützt haben. Die Jubiläumsfeiern waren nicht zu 

letzt deshalb ein von der Öffentlichkeit wahrge-
nommener Erfolg, da der Govenor von Andhra Pra-
desh als Ehrengast an der Eröffnungsfeier in 
Hyderabad, der Hauptstadt Andhra Pradeshs, teilge-
nommen hat. Die Bedeutung des Jubiläums wurde 
durch die Teilnahme von Freunden von ‚Hilfe zur 
Selbsthilfe’ unterstrichen. Wir hoffen, dass CARDS 
auch in Zukunft auf Ihre/ Eure Solidarität und Part-
nerschaft bauen kann.  

Bala Bata  

Einleitung: 

CARDS ist der Meinung, dass Kinder ein wichtiges 
Instrument für soziale Veränderungen sind. CARDS 
engagiert sich im Bereich der Grundausbildung nicht 
nur um allen Menschen Lesen und Schreiben beizu-
bringen, sondern auch um den Dalits ein Selbstbe-
wusstsein, eine Würde und ein Wissen um ihre so-
zialen, kulturellen, wirtschaftlichen, gesetzlichen 
und politischen Rechte und Verpflichtungen zu ver-
mitteln.  
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Bala Bata ist ein Entwicklungsprogramm für Dalit-
Kinder, die zwischen 5 und 10 Jahre alt sind und in 
eine staatliche Grundschule gehen. Die Lehrer/innen 
der Grundschule werden von der Regierung einge-
stellt und auch bezahlt. Die Mehrzahl dieser Leh-
rer/innen wohnt in den Städten und nicht in den Dör-
fern, in denen sie eigentlich wohnen und arbeiten 
sollten. Daher kümmern sie sich auch nicht so inten-
siv um die Schüler/innen, wie sie eigentlich sollten. 
Das unterstützt den Teufelskreis, dass Eltern, die 
nicht lesen und schreiben können, ihre Kinder nur 
wenig – oder gar nicht – unterstützen können. Die 
Kinder haben folglich eine sehr geringe Chance, er-
folgreich am Unterricht teilzunehmen. Darum ist die 
Zahl der Dalit-Schüler/innen, die die Schule ver-
lassen, sehr hoch.  

Um die Zahl der Kinder zu verringern, die vorzeitig 
die Schule abbrechen und um den Dalit-Kindern 
eine bessere Zukunft zu ermöglichen, hat CARDS 
das Bala Bata-Programm ins Leben gerufen. Hier 
geht es darum, den Kindern durch einen ergänzen-
den Unterricht einen Weg in die Gesellschaft sowie 
der Gesellschaft selbst eine Entwicklungsmöglich-
keit durch die Kinder zu eröffnen. Die Gesellschaft 
kann also mit den Kinder und durch sie verändert 
werden. Es war ein Kind, das Jesus bei der Speisung 
der 5.000 zur Seite gestanden hat, um mit zwei 
Fischen und fünf Broten all die Menschen zu 
versorgen. Wenn wir den Dalit-Kindern eine neue 
Chance auf ein lebenswürdiges Lebens durch das 
Bala Bata-Programm vermitteln, dann kann dadurch 
bis 2020 eine neue Gesellschaft entstehen, die auf 
Gleichheit und Brüderlichkeit baut.  

Programm:  

Das Bala Bata-Programm hat vier Säulen: 

1. Bildung mit Spielen, Liedern und durch Thea-
terspielen vermitteln, 

2. die Kinder ermutigen, ihre Eltern zu motivieren, 
Küchengärten anzulegen,  

3. die Kinder ermutigen, sich für Natur und Um-
welt zu engagieren,  

4. den Eltern der Kinder die Möglichkeit eröffnen, 
einkommensschaffende Maßnahmen („Income 
Generating Programme“) im Rahmen der „Vi-
sion 2020“ aufzunehmen.  

Struktur: 

Bala Bata-Schulen werden von „Development Orga-
nizern“ („Entwicklungsmanager“) geleitet. Dies sind 
in der Regel junge Menschen, die von der Dorfge-
meinschaft ausgewählt werden. Ein Development 
Organizer betreibt eine Bala Bata-Schule für 40 Kin-
der des Gebiets, in dem er lebt. Der Bala Bata-
Unterricht findet vor dem Unterricht der staatlichen 
Schule von 7.00 – 8.30 Uhr und nach Schulschluss 
von 5.30 – 7.00 Uhr statt. Zwischendurch gehen die 
Kinder zur staatlichen Schule.  

Indikatoren 

a. Reduzierung der Zahl derer, die die staatliche 
Schule verlassen.  

b. Anwachsen der Zahl von Mädchen, die zur 
Schule gehen.  

c. Stärkerer Einbezug von Frauen in den 
Entscheidungsprozess.  

Bericht über Bala Bata (vgl. Projekte, S. 34) 

Hierbei handelt es sich um einen abgelegenen und 
zurückgebliebenen Bereich, in dem man keine Buch-
staben, kein Alphabet kennt. Es besteht keine Mög-
lichkeit, es gibt keinen Ort, an dem gelernt werden 
kann. Die Menschen haben keine Chance, selbst zu 
denken bzw. denken zu lernen. Analphabetentum ist 
das größte Problem vor Ort, die Menschen leben 
ohne wirklich zu leben. Das heißt, an sich leben sie 
irgendwie unschuldig, aber eben auch unwissend. 
Sie arbeiten und verdienen Geld, um ihren Lebens-
unterhalt zu gewährleisten. Das ist alles. Die Men-
schen sollten jedoch die Möglichkeit haben, etwas 
zu lernen und etwas aus ihrem Leben zu machen. 
Zumindest, so denken wir, sollten sie eine Schiefer-
tafel und einen Griffel kennen.  

Sicher, es gibt in diesem Bereich Schulen, aber Da-
lits gehen nicht in die Schulen. Sie sind geboren – so 
denken sie – um zu arbeiten, um Geld zu verdienen 
und für ihren Unterhalt zu sorgen. Und die Kinder 
müssen dazu verdienen. Die Eltern können nicht 
lesen und schreiben, haben keine vernünftige Arbeit 
und auch kein Geld, das sie in die Ausbildung ihrer 
Kinder investieren könnten. So fristen sie seit Gene-
rationen ihr Leben in Hütten. Dalits sollten aber die 
Möglichkeit haben, zu lernen. 70 % der Dalit-Kinder 
profitieren nicht vom vorherrschenden Schulsystem. 
Dabei wollen viele Eltern ihren Kindern gerne eine 
Schulbildung ermöglichen, wissen aber nicht, woher 
sie das Geld nehmen sollen.  

Dalit-Kinder sollen in staatliche Schulen gehen. Da 
jedoch die Eltern oft nicht lesen und schreiben kön-
nen, können sie ihre Kinder nicht bei den Hausauf-
gaben unterstützen oder ihnen erklären, was sie im 
Unterricht nicht verstanden haben. So fällt es diesen 
Kindern oft schwer, dem Unterricht zu folgen. Sie 
sind verunsichert, nicht imstande, auf die in der 
Schule gestellten Fragen einzugehen und fürchten 
sich bisweilen vor der Schule. Daher ziehen die Kin-
der es oft vor, nur unregelmäßig oder erst gar nicht 
in die Schule zu gehen. Die Kinder treiben sich lie-
ber auf den Straßen herum. Ihre Eltern vermuten oft 
nicht, dass die Kinder nicht am Schulunterricht teil-
nehmen. Ihnen ist auch nicht bewusst, dass sie das 
überprüfen sollten. So geht die Zeit dahin, und die 
Schüler/innen lernen kaum etwas in der Schule. So 
verabschieden sich die Dalit-Kinder nach und nach 
von der Schule und bewegen sich immer mehr in 
Richtung ungelernte Arbeit.  

Sri Dr. P. Ranjan Babu, der Direktor von CARDS 
hat das Bala Bata-Programm ins Leben gerufen, um 
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Dalit-Kindern die Möglichkeit einer Schulbildung zu 
ermöglichen, um hierdurch zur gesellschaftlichen 
Entwicklung beizutragen. Durch ihre Förderung 
sollen die Kinder der Dalits wie Lichter in die 
Gesellschaft hineinwirken. Bala Bata ermöglicht 
Bildung freie für alle, die Schulen werden zum Eck-
pfeiler der Förderung von Dalits. Kindern der Dalits, 
die es vom Elternhaus nicht gewöhnt sind, auf sich, 
ihre Bücher und ihre Umwelt zu achten, kann man 
es kaum verdenken, dass sie lieber spielen als zu ler-
nen – sie haben bisher nicht gesehen und auch nicht 
verstanden, was sie mit Bildung erreichen können. 
Ihre Mütter sind nicht alleine für die Familie da. Sie 
müssen arbeiten, um den Lebensunterhalt der Fami-
lie zu garantieren, denn ein Einkommen reicht oft 
nicht aus. So bleibt wenig Zeit, auf die Kindern oder 
Ordnung im Haushalt zu achten. Es ist ein Teufels-
kreis.  

Das Bala Bata-Programm hat das Leben der Dalit-
Kinder und ihrer Familien verändert. Es gibt jetzt 
jemand, der sich um die Hausaufgaben der Kinder 
kümmert, der ihnen weiterhelfen kann, wenn sie 
etwas nicht verstanden haben. Hier lernen sie Diszi-
plin und was es heißt, auf sich selbst und auf die 
Anderen zu achten. Die Bedeutung der Development 
Organizer ist dabei zu unterstreichen: Es ist ihre 
Pflicht, die Kinder in ihrer Entwicklung zu unter-
stützen. Sie ermutigen, lehren und begleiten die 
Dalit-Kinder neben dem Unterricht der staatlichen 
Schulen und helfen ihnen, im Unterricht mitzukom-
men, dass auch sie die staatliche Schule erfolgreich 
abschließen können.  

Die Eltern dieser Kinder wussten vorher nichts über 
das weiterführende Schulsystem und die Möglich-
keit, nach der Grundschule auf eine weiterführende 
Schule zu gehen. Mittlerweile ist es ihnen geläufig. 
Die Schüler/innen der Bala Bata-Schulen werden 
speziell auf den Aufnahmetest der weiterführenden 
Schulen („Social Welfare School“) vorbereitet. 
Dabei haben die Bala Bata-Schulen in diesem Jahr 
820 Schüler/innen den Sprung auf weiterführende 
Schulen ermöglicht (A.P.S.W.R.S State level). Wir 
von CARDS sind stolz auf unser Ergebnis.  

Meinungen der Eltern zu den Bala Bata-Schulen 

Vor der Initiierung des Bala Bata-Programms hatten 
die betroffenen Kinder wenig Perspektive. Nun ler-
nen sie Disziplin und eine tägliche Routine bei der 
Erledigung ihrer Schularbeit. Dies wirkt sich auch 
auf andere Lebensbereiche aus: So hat sich auch die 
Sauberkeit und die Achtung auf die getragene Klei-
dung zum Positiven gewandelt. Die Kinder werden 
selbstständiger in vielen Beziehungen und brauchen 
die Unterstützung der Eltern nicht mehr dabei. Bala 
Bata betont den Wert und die Wichtigkeit von Bil-
dung. Die Development Organizer fördern die Kin-
der im Hinblick auf die weiterführenden Schulen. 
Dies haben die Eltern verstanden, weshalb das Pro-
gramm äußerst gut von ihnen angenommen wird.  

 

Meinungen der Dorfbevölkerung 

Die Dorfbevölkerung fängt an, zu verstehen, dass 
das Leben nicht darin besteht, zu arbeiten und sich 
die Zeit durch Spiele zu vertreiben. Nach der 
Etablierung von Bala Bata-Schulen beginnen die 
Kinder damit, ihre Zeit sinnvoller zu verwalten. Das 
Erkennen der Bedeutung von Bildung führt zu einer 
weiterreichenden und ermutigenden „intellektuellen“ 
Veränderung im ganzen Dorf, was von der Dorfbe-
völkerung anerkannt wird. Insbesondere die Deve-
lopment Organizer gewinnen durch ihre Verantwor-
tung für das Bala Bata-Programm und weitere länd-
liche Entwicklungsprogramme die Anerkennung der 
Dorfbevölkerung wie auch der Lehrer/innen der 
staatlichen Schulen. Die Bevölkerung unterstützt die 
Development Organizer und die Schüler/innen – 
man ist stolz auf die Kinder, die es schaffen, die 9. 
oder gar 10. Klasse zu bestehen.  

Colleges 

Eine der Hauptaufgaben und – wie sich gezeigt hat 
auch ein Erfolg von CARDS – liegt im Ziel der 
kommenden Generation zu Bildung und Ausbildung 
zu verhelfen. Dieses Ziel wurde und wird von 
CARDS in den verschiedenen Colleges verfolgt. 
Vermittelt werden dabei vor allem praxisnahe Fähig-
keiten. Als sichtbares Zeichen für den Erfolg kann 
gewertet werden, dass heute viele der Dorfentwick-
lungsprogramme von ehemaligen Studierenden der 
CARDS-Colleges begleitet und geleitet werden.  

In den Jahren wurden von CARDS folgende Colle-
ges, d.h. weiterführende Schulen bzw. Ausbildungs-
stätten ins Leben gerufen: 

- Rural Christian Junior College: Schulbildung mit 
gleichzeitiger praktischer Ausbildung in Sozial-
arbeit, 

- Vocational College: handwerkliche Ausbildung 
/Berufsausbildung, 

- Fr. Heyer Vocational Junior College: akademi-
sche sowie handwerkliche Ausbildung/Berufs-
ausbildung, 

- Christian Women’s Vocational Junior College: 
dto für Frauen, 

- CARDS Silver Jubilee Vocational Junior College: 
dto, 

- Viswanath Institute for Medical Lab Technology: 
Ausbildung von Physiotherapeuten.  

Im Berichtsjahr hat die Zahl der Studierenden stark 
zugenommen, da mehr und mehr mittellose Jugend-
liche von der Möglichkeit erfahren haben, dass 
ihnen dort geholfen wird, staatliche Unterstützung 
bzw. Stipendien (freie Unterkunft und Verpflegung) 
zu bekommen.  

Die Zahlen der zugelassenen Auszubildenden in den 
verschiedenen Colleges – in Bezug auf Fachrichtun-
gen und Studiengänge:  
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Rural Christian Junior College 
Junior Inter 

History, Economics, Civics 93 
History, Economics, Sociology 50 
History, Economics, Telugu 44 
Medical Lab Technology 40 
Mulitpurpose Health Worker (F) 40 
Diploma in Physiotherapy 40 

Zusammen: 307 

Senior Inter 

History, Economics, Civics 67 
History, Economics, Sociology 33 
History, Economics, Telugu 51 
Medical Lab Technology 30 
Mulitpurpose Health Worker (M) 15 
Mulitpurpose Health Worker (F) 30 
Diploma in Physiotherapy 24 

Zusammen: 250 

Father Heyer Degree College 
1st B.A 

Sociology, Economics, Politics 20 
Social Work, Economics, Politics 20 

Zusammen: 40 

2nd B.A 

Sociology, Economics, Politics 20 
Social Work, Economics, Politics 20 

Zusammen: 40 

3rd B.A 

Sociology, Economics, Politics 20 
Social Work, Economics, Politics 20 

Zusammen: 40 

Christian Women’s Vocational Junior College 
Mulitpurpose Health Worker (F) 9 
Medical Lab Technology 8 
Diploma in Physiotherapy 8 

Zusammen: 25 

Christian Women’s College 
1st B.A & B.Com 

History, Economics, Politics 13 
History, Economics, Sociology 11 
B.Com 9 

Zusammen: 33 

2nd B.A & B.Com 

History, Economics, Politics 7 
History, Economics, Sociology 8 
B.Com 12 

Zusammen: 27 

3rd B.A & B.Com 

History, Economics, Politics 10 
History, Economics, Sociology 6 
B.Com 16 

Zusammen: 32 

  

CARDS Silver Jubilee Vocational Jr. College 
Junior Inter 

Medical Lab Technology 20 
Mulitpurpose Health Worker (F) 27 
Diploma in Physiotherapy 8 

Zusammen: 57 

Senior Inter 

Medical Lab Technology 20 
Mulitpurpose Health Worker (F) 10 
Diploma in Physiotherapy 14 

Zusammen: 52 

Fr. Heyer Vocational Jr. College for Women 
Medical Lab Technology 11 
Mulitpurpose Health Worker (F) 11 
Crech & Preschool Management 10 

Zusammen: 32 

Bala Hita 

Wir sind sehr dankbar dafür, dass ‚Hilfe zur Selbst-
hilfe“ durch seine Anstrengungen dazu beigetragen 
hat, das CRAC-Projekt Wirklichkeit werden zu las-
sen. Die Kinder der Kinderarbeiterschulen in Pidigu-
ralla haben sich sehr nach einem Stück Freiheit 
gesehnt. All die Jahre hat CARDS sich mit einigen 
Schwierigkeiten gemüht, Gebäude für eine Schule 
zu mieten. Das CRAC-Gebäude hat uns gestärkt und 
den Kinderarbeiter/innen neue Hoffnung gegeben. 
Das Bala Hita-Programm, das teilweise von der 
Regierung unterstützt wird, wurde stark von der 
Ankündigung erschüttert, dass die Regierung sich 
zukünftig aus diesem Bereich zurückziehen wird. 
Die Schulen werden nur noch bis 2005 von der 
Regierung unterstützt werden. Das heißt, dass wir 
nun nach Sponsoren Ausschau halten müssen, die 
uns helfen können, das Leben von fast 200 Kindern 
weiterhin zu verändern.  

Urban Health Centre 

Dieses städtische Gesundheitszentrum, das teilweise 
eine Unterstützung von der Regierung erhält, hat im 
Berichtsjahr erfolgreich der Slumbevölkerung Gun-
turs geholfen und sie behandelt. Neben den bisheri-
gen Routineprogrammen haben wir ein Familienpla-
nungsprogramm begonnen. Wir impfen darüber 
hinaus gegen Polio und Hepatitis B, diagnostizieren 
Lepra und kümmern uns darum, dass die benötigten 
Medikamente verabreicht werden können. Das wich-
tigste ist aber, die Bevölkerung über AIDS und HIV 
aufzuklären und zu informieren.  

Zusammenstellung verschiedener Aktivitäten im 
Jahr 2004: 

04.04.: Pulse Polio 
15.01.:  Family Planning Operations 
26.01.: Republic Day 
30.01.: Leprosy Awareness Day 
05.02.: Cancer Day 
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21.02.:  Mother Tongue Language Day 
22.02.: Pulse Polio 
23.02.: Family Planning Operations 
08.03.: World Women’s Day 
18.03.: Family Planning Operations 
21.03.: Physically Handicapped Day 
07.04.: World Health Day 
14.04.: Ambedkar Birthday 
09.05.: Mothers Day 
14.05.: Family Planning Operations 
15.05.: World Family Day 
05.06.:  Environmental Protection Day 
17.06.: Family Planning Day 
11.07.: World Population Day 
15.07.: Family Planning Day 
01.08. – 07.08.: Seminar and Awareness on Breast 

Feeding 
15.08:  Independence Day 
16.08.: Family Planning Day 
20.09.: Family Planning Day 
26.09.: Organize seminars on Cardiology 
01.10.: Blood donations camps 
04.10. – 10.10.: Seminars and Awareness on role 

of Women 
15.10.: Family Planning Day 
16.10.: World Food Day 
17.10.: Family Planning Day 
14.11.: Organized Seminars on Diabetes 
15.11.: Family Planning Day 
01.12.: AIDS Day 
17.12.: Family Planning Day 

Wassertankwagen 

In den Slums in Gunter, in Deenapur und in Phiran-
gipuram herrscht eine ständige Wasserknappheit. 
Dass der Verein auf unsere Nachfrage uns einen 
größeren Wassertankwagen finanziert hat, hat unsere 
Situation sehr verbessert. Das war eine großartige 
Hilfe und dafür sind wir sehr dankbar. Wir hoffen 
und beten, dass dieser Wasserwagen im kommenden 
Sommer, wenn es dann wieder sehr heiß und trocken 
sein wird, den von der Hitze und vom Wassermangel 
betroffenen Menschen sicher einen sehr guten 
Dienst erweisen wird.  

Umweltschutzprogramm: Baumpflanzung 

Die Luft- und Lärmverschmutzung nimmt in Indien 
jeden Tag zu. Wir registrieren zudem eine zuneh-
mende Trockenheit über die letzten Jahre. Mit der 
Forstbehörde zusammen haben wir 20.000 Bäume in 
verschiedenen Gebieten in der Nähe der Berge und 
Wälder gepflanzt. Dieses Programm wurde durch 
unsere Kultur- und Theaterprogramme in den Dörfer 
bekannt gemacht. Wir haben dazu aufgerufen, dass 
jeder einen Baum pflanzen sollte, was von der 
dortigen Bevölkerung sehr ernst genommen wurde. 
Wir hoffen, dass wir in der kommenden Regenzeit 
noch mehr Pflanzen setzen können.  

Hilfe für Feueropfer 

Im Sommer haben zwei Slumgebiete in Guntur 
Feuer gefangen. Dabei sind rund 1.200 Häuser 
verbrannt. Die Menschen, die in diesen Gebieten 
wohnten, wurden obdachlos. Der Bürgermeister von 
Guntur hat CARDS gebeten, Nothilfeprogramme 
durchzuführen. Es wurden Kochgegenstände, Gemü-
se, Reis, Linsen und Kleidungsstücke an die Opfer 
verteilt.  

AIDS-Bewusstseinsprogramm (Gruhame 
Swarga Seema – GSS) 

HIV/AIS ist die Krankheit, die sich in Indien 
momentan am schnellsten verbreitet. Aufgrund der 
kulturellen und traditionellen Barrieren konnte und 
wurde – insbesondere von Seiten der Regierung – 
nicht über das Problem informiert oder gesprochen. 
Daher hat sich der Virus in Dörfern, wo heute noch 
90 % der Bevölkerung ungebildet sind, so rasch 
ausbreiten können. Der Guntur-Distrikt ist einer der 
sechs Distrikte in Andhra Pradesh, in denen sich der 
Virus am schnellsten ausgebreitet hat. Aufgrund 
dessen hat CARDS Bildungsprogramme begonnen: 
Es wird im Rahmen von Kulturprogrammen in 
Schulen, auf Busbahnhöfen, auf Bahnstationen und 
sonstigen Zentren verschiedener Dörfer über AIDS 
und die Möglichkeiten der Übertragung des HIV-
Virus informiert.  

Wir haben auch ein einmaliges Programm gestartet, 
bei denen eine Gruppe von CARDS-Mitarbeiter/ 
innen Züge betreten und die Fahrgäste über die Pro-
blematik informieren. Über diese Aktionen wurde in 
Zeitungen, im Radio und im Fernsehen berichtet. 
Für die Unterstützung sind wir vor allem unseren 
niederländischen Partnern sehr dankbar.  

Eine Übersicht über verschiedene Programme und 
Aktionen finden sich im Kapitel „Aktuelle Projekte“ 
(S. 36 dieser Ausgabe).  

Hilfe für die Opfer des Tsunami am 26.12. 

Bereits am 27.12. wurde ein Nothilfeprogramm für 
die von der Flutkatastrophe betroffene Küstenbevöl-
kerung gestartet. Es unterscheidet verschiedene 
Maßnahmen im Rahmen kurzfristiger Soforthilfe, 
mittelfristigen Maßnahmen zu Sicherung des 
Lebensunterhaltes sowie langfristige Wiederaufbau-
maßnahmen.  

Wir grüßen alle unsere deutschen Freunde und 
danken ihnen von ganzem Herzen.  

Dr. P. Frank Viswanath, 
(Stellvertretender Direktor) 

(Übersetzung Sigrun Landes-Brenner) 
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Kassenbericht 2004 

Partnerschaft in der einen Welt – Hilfe zur Selbsthilfe e.V. 

Jahresabschluss 2004 

Spendeneingänge und Verwendung 
Zugänge Verwendung 

Bala-Bata-Schulen 81.806,72 € Bala-Bata-Schulen 81.500,00 € 
Sonstige Projekte 76.284,57 € Bala-Hita-Schulen 10.000,00 € 
Erlös Benefizkonzert 2.348,65 € Betrieb Colleges 12.300,00 € 
Zwischensumme 160.439,94 € CRAC-Schlulprojekt 6.000,00 € 
Ausgleich Gesch.-Kto. 1.500,00 € Wassertank-LKW 10.000,00 € 
Best. Schulen 01.01.04 733,42 € Linderung Flut-Folgen 17.000,00 € 

Best. Spenden 01.01.04 3.109,71 € Zwischensumme 136.800,00 € 

  Bestand 31.12.04 28.983,07 € 

Summen 165.783,07 €  165.783,07 € 

Sonstige Einnahmen und Ausgaben 2004 
Einnahmen Ausgaben 

Mitgliedsbeiträge 4.008,00 € Porto 577,52 € 
Veranstaltungen Verein 281,76 € Gebühren Banküberweisung 342,25 € 
  Mitgl.-Zeitung/Druck 352,51 € 
  Seminarkosten 345,00 € 
  Inderbesuch 76,70 € 
  Besuch der Inder/innen 2.136,88 € 
  Veranstaltungen 265,17 € 

Summen 4.289,76 €  4.019,33 € 

Saldo  270,43 €   

Vermögen und Verpflichtungen am 31.12.2004 
Guthaben Volksbank Kraichgau Verpflichtungen 

Spenden-Kto. 678708 27.344,11 €   
Spenden-Kto. 678732 810,81 €   
Geschäfts-Kto. 678805 2.464,96 €   
  Darlehen Betty-Huber-Stiftung 51.129,00 € 
Forderung an CARDS 51.129,00 €   

Summen 81.748,88 €  51.129,00 € 

Saldo 30.619,88 €   

Endbestände nach Zwecken am 31.12.2004 
Forderung CARDS 51.129,00 € Darlehen Betty-Huber-Stiftung 51.129,00 € 
Kto. Bala-Bata-Schulen 1.040,14 €   
Kto. Andere Projekte 27.942,93 €   
Kto. Geschäfte 1.636,81 €   

Zwischensummen 81.748,88 €  51.129,00 € 

Saldo 30.619,88 €   
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Partnerschaft in der einen Welt – Hilfe zur Selbsthilfe e.V.: 
Anmerkungen zum Jahresabschluss 2004 

Bala-Bata-Schulen; Zugang: 81.806,72 €; Verwendung: 81.500,--€ 
Die Bala-Bata-Schulen werden derzeit ausschließlich mit Spenden der Betty-Huber-Stiftung gefördert.  

Sonstige Projekte; Zugang: 76.284,57 € 
Bei den übrigen Spendeneingängen erfolgt zunächst keine besondere Zuordnung, da viele Spender einfach für 
CARDS überweisen. Allerdings wurde ab dem 27.12.2004 nahezu ausschließlich für die Linderung der Folgen 
der Flutkatastrophe gespendet. Im obigen Betrag sind für diesen Zweck bereits 42.672,--€ enthalten. Weiterhin 
enthalten ist der Erlös unseres Standes beim Weihnachtsmarkt in Eppingen am 2. Advent in Höhe von 823,40 €.  

Erlös Benefizkonzert; Zugang: 2348,65 €; Verwendung für Wassertank-LKW: 10.000 €  
Der Erlös aus unserem Benefizkonzert am 12.06.2004 auf der Burg Steinsberg mit der Gruppe Irish Delight 
wurde für das Projekt „Wassertank-LKW“ verwendet. Der Betrag beinhaltet die Eintrittsgelder, die Beiträge der 
Sponsoren, einige Spenden und den Reingewinn aus dem Bierverkauf. Kosten in Höhe von 240,17 € wurden 
über das Geschäftskonto finanziert, sodass der Erlös insoweit ungeschmälert für das Projekt verwendet werden 
konnte. Der Restbetrag bis zu 10.000,--€ wurde mit weiteren Spendengeldern finanziert.  

Ausgleich Geschäftskonto; Zugang: 1.500,--€ 
Einige Ausgaben – z.B. Bankgebühren 342,25 € – wurden über das Geschäftskonto bezahlt. Im Übrigen werden 
die Mitgliedsbeiträge und die sonstigen Einnahmen nicht in voller Höhe für die Geschäftsausgaben benötigt. Aus 
diesen Gründen wurde der obige Betrag vom Geschäftskonto auf das Spendenkonto übertragen.  

Bestände 01.01.04: 733,42 € bzw. 3.109,71 € 
Es handelt sich um Spenden aus dem Vorjahr, die in der ersten Überweisung an CARDS in 2004 enthalten sind.  

Verwendung für Bala-Hita-Schulen: 10.000,--€; Betrieb Colleges: 12.300,--€ 
Für die Bala-Hita-Schools – die Kinderarbeiterschulen – konnten wir entsprechend unserer Projektplanung 
10.000,--€ an CARDS überweisen. Für den laufenden Betrieb der mit unserer Hilfe aufgebauten Colleges ist 
CARDS auf einen laufenden Zuschuss von uns angewiesen. Außerdem beinhaltet dieser Betrag auch den Pro-
jektbeitrag der Cronstetten-Stiftung zur Ausweitung des Berufsbildungsangebots für Mädchen.  

Verwendung für CRAC-Schulprojekt: 6.000,--€ 
Das Child Rights Advocacy Centre (Zentrum für Kinderrechte) konnte in 2004 in Betrieb genommen werden. 
Mit unserem Beitrag wurde die Inneneinrichtung mit finanziert.  

Verwendung zur Linderung der Flut-Folgen: 17.000,--€; Bestand: 28.983,07 € 
Unsere Aufrufe in der Presse und über das Internet hatten eine überwältigende Resonanz, sodass gleich in den 
ersten Tagen für die Soforthilfe 17.000,--€ an CARDS überwiesen werden konnten. Bis zum 11.02.2005 konnten 
wir bei einem Spendeneingang für diesen Zweck i.H.v. 84.054,35 € Beträge in einer Gesamthöhe von 81.400,--€ 
an CARDS weiter leiten. Der Bestand am 31.12.04 resultiert hauptsächlich aus diesem hohen Spendeneingang.  

Sonstige Einnahmen – Mitgliedsbeiträge: 4.008,--€; Veranstaltungen: 281,76 € 
Per Lastschrifteinzug haben wir die Mitgliedsbeiträge in obiger Höhe von den Konten unserer Mitglieder 
abgebucht. Bei den Einnahmen von Veranstaltungen ist der Reingewinn von unserem Stand beim Stadtfest in 
Sinsheim i.H.v. 231,76 € enthalten. 50,-- € haben die Mitglieder bei der vorjährigen Mitgliederversammlung in 
eine Kasse eingelegt.  

Ausgaben für Porto: 577,52 €; Gebühren Banküberweisung; 342,25 € 
Portoaufwendungen entstanden im Wesentlichen für den Versand der Zuwendungsbestätigungen und der Spen-
derbriefe. Die Bankgebühren mussten für die Überweisungen an CARDS aufgewendet werden. Erfreulich ist, 
dass die Volksbank Sinsheim die Gebühren anlässlich der Überweisungen zur Linderung der Folgen der Flut-
katastrophe beträchtlich gesenkt hat.  

Seminarkosten: 345,--€ 
Drei Vorstandsmitglieder haben auf Beschluss des Vorstandes ein Seminar besucht, bei dem für die Arbeit mit 
Hilfsorganisationen wichtige Informationen vermittelt wurden.  

Ausgaben für den Inder/innenbesuch bei uns: 2.136,88 € 
Der Besuch einer Gruppe von Student/innen, die bei CARDS ausgebildet werden, hat uns den obigen Betrag 
gekostet. Allerdings wurden uns anlässlich von Veranstaltungen mit diesen Student/innen nicht unerhebliche 
Spendenbeträge überwiesen.  
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Ausgaben für Veranstaltungen: 265,17 € 
Dieser Betrag beinhaltet im Wesentlichen Kosten für Stadtfest und Benefizkonzert.  

Forderungen an CARDS; Darlehen Betty-Huber-Stiftung: 51.129 € 
Die Betty-Huber-Stiftung hat in 2001 über unseren Verein CARDS diesen Betrag darlehensweise zum weiteren 
Ausbau des Projektes Vision 2020 zur Verfügung gestellt. Ich verweise insoweit auch auf die Erläuterungen zu 
den Jahresabschlüssen der Vorjahre.  

Der Kassier 

 

Reise nach Indien anlässlich des 25. Jubiläums von CARDS 

Aus Anlass des 25-jährigen Jubiläums von CARDS reiste eine Gruppe unseres Vereins vom 26.12.2003 bis 
14.01.2004 nach Indien. Reiseteilnehmer/innen waren: Rainer und Margit Nitsche, Sabine Hans, Hans-Eckhard 
Bucher, Franz Xaver Huber, Lydia Faul sowie Leif, Jessica und Ria Paulus.  

Von Hyderabad aus, wo das Child Guidance Center (Einrichtung für behinderte Kinder) besucht wurde, ging es 
nach Guntur. In verschiedenen Orten um Guntur gab es Veranstaltungen anlässlich des Jubiläums, an denen die 
Gruppe teilnahm. Neue Projekte wurden besichtigt, wie z.B. das vom Verein mitfinanzierte Child Rights and 
Advocacy Centre (CRAC) in Pidiguralla und das Projekt Bio-Farming (biologisch-organischer Landbau) in der 
Nähe von Deenapur. Viele Begegnungen mit Kindern aus Bala Bata-Schulen (Nachhilfeschulen) und Bala Hita-
Schulen (für ehemalige Kinderarbeiter), unter anderem bei einem sog. Cultural Training, Lehrkräften und 
Student/innen fanden statt und haben bleibende Eindrücke hinterlassen. Die erweiterten Gebäude der Colleges in 
Deenapur wurden feierlich eingeweiht und Silvester gemeinsam in Guntur gefeiert. Am 03.01.04 fand in Hyde-
rabad die große Hauptveranstaltung des „Silver Jubilees“ von CARDS statt, zu der neben örtlicher Prominenz 
auch der Gouverneur von Andhra Pradesh anwesend war.  

Die Reise führte weiter zu einem Heim für alte Menschen im West-Godavari-District, dem „Gertrud-Home for 
the Aged“ in der Nachbarschaft des Tribal-Dorfes Kamayyakumta. Von hier aus mussten sich Rainer und Hans-
Eckhard auf die Heimreise machen. Margit blieb noch weiter bei CARDS um fleißig Material für den Verein zu 
sammeln, während der Rest der Gruppe sich per Bahn aufmachte, um ein paar erholsame Tage an den Stränden 
Goas zu verbringen.  

Wieder zurück in Hyderabad standen Besuche in einem weiteren Altenheim und in einem Heim für Straßenkin-
der, dem „Happy Home“, auf dem Programm, der für alle besonders eindrücklich und bewegend war. Am letzten 
Tag der Reise waren wir Gäste bei der Einweihung des „Betty Huber Home“ in Hyderabad. In diesem Heim, 
dessen Bau von der dem Verein nahestehenden Betty- Huber-Stiftung finanziert wurde, leben nun die Menschen 
des Altenheimes, des Happy Home und die Kinder des Child Guidance Centers gemeinsam unter einem Dach.  

Für alle Teilnehmer war diese Reise voll beeindruckender Begegnungen, Bilder und Gespräche und damit eine 
große Motivation für unsere Vereinsarbeit hier in Deutschland. Im Folgenden dazu einige Reiseberichte von 
Teilnehmer/innen in chronologischer Abfolge (alle Fotos: Margit Nitsche): 

 

28.12.03 - Pidiguralla 

Auf dem Programm des Tages stand um 11.30 Uhr 
der Besuch von 2 Bala Hita-Schulen in Pidiguralla: 
S.P. Colony, Maruthi Nagar, Lenin Nagar und um 
14.30 Uhr die Teilnahme an der „Silver Jubilee 
Celebration“, Narasaraopet Division, Pidiguralla.  

Nach ca. 3 ½ Stunden Fahrt kamen wir in Pidi-
guralla an. Auf holprigen Wegen fuhren wir durch 
das Dorf, das mehr oder weniger auf dem Steinbruch 
liegt. Viele Hütten stehen mitten zwischen Bergen 
aus Stein und den riesigen Brennöfen im Steinstaub. 
Als wir vor 4 Jahren zum ersten Mal hier waren, 
kamen wir spät abends an und uns bot sich ein 
gespenstischer Anblick. Alles war grau in grau und 
düster. Tagsüber sieht man erst so richtig den Staub, 

der hier alles bedeckt. Staub liegt auf den Hütten, 
den Bäumen und Pflanzen, den Kleidern, den 
Menschen; auch die Luft ist voller Staub. Alles ist 
überzogen mit einer Schicht von diesem hellgrauem, 
beißendem Staub. Nicht gerade eine Gegend, in der 
man sich freiwillig länger als unbedingt nötig 
aufhält.  

Die Menschen, die hier arbeiten und auch leben 
müssen, leiden an Lungen- und Hautkrankheiten. 
Besonders für die Kinder, die hier aufwachsen, sind 
dies denkbar schlechte Bedingungen. Von klein auf 
werden sie von ihren Müttern mit zur Arbeit 
genommen und wachsen so zwangsläufig in dieses 
Leben hinein. Eine Schule zu besuchen ist für diese 
Kinder mit vielen Hindernissen verbunden. CARDS’ 
Konzept ist es, mit der Schule zu den Kindern zu 
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kommen, wenn die Kinder nicht zur Schule 
kommen. So gibt es in diesem Gebiet 5 Bala Hita-
Schulen, in denen speziell auf die Bedürfnisse dieser 
Kinder eingegangen wird, die alle bereits im 
Steinbruch oder der Fabrik gearbeitet haben und an 
Unterricht nicht gewohnt sind. In die Bala Hita-
Schule gehen Kinder der 1. bis 5. Klasse. Ziel ist es, 
die Kinder innerhalb eines Jahres soweit zu fördern, 
dass sie danach die reguläre staatliche Schule 
besuchen können. Angestrebt wird auch, für die 
Kinder ein Stipendium an einer „residential school“, 
einem staatlichen Internat zu bekommen. Dafür 
müssen die Kinder eine Prüfung ablegen. Nur die 
besten haben eine Chance, genommen zu werden. 
Viele Kinder warten auf einen Platz in der Bala 
Hita-Schule. 

Die Kinder der Bala Hita-SchuleIn 2 kleinere 
Gruppen aufgeteilt besuchten wir 2 Bala Hita-
Schulen. Ria, Leif und ich fuhren zu einer Schule, 
die direkt hinter einer Steinmauer neben dem 
Steinbruchgelände lag. Als wir dort eintrafen, kamen 
gleich einige Frauen von der Arbeit zu uns herüber, 
um zu sehen, was vor sich ging. Über ihren langen 
Röcken trugen sie Männerhemden. Auf dem Kopf 
hatten sie Tücher, die sie aufwickeln, damit sie 
darauf die schweren Körbe mit den Steinen tragen 
können.  

 
Kinder einer Bala Hita-Schule in Pidiguralla 

In der Schule erwarteten uns bereits die Kinder und 
zwei Lehrer. Der kleine Schulraum quoll quasi über 
vor Kindern. Damit wir den Raum betreten konnten, 
musste der Lehrer erst die Jungs und Mädchen 
wegscheuchen, die uns ganz fasziniert und freudig 
anstaunten und dabei den Eingang vollständig 

versperrten. Schließlich hatten wir unsere Stühle 
erreicht und Platz genommen. Die Kinder drängten 
sich vor uns auf dem Boden. An der Tür standen 
einige Mütter und durch das Fenster schauten auch 
noch ein paar ältere Kinder herein. Das Programm 
konnte beginnen. Der Lehrer zeigte uns seine Auf-
zeichnungen über die einzelnen Schülerinnen und 
Schüler. 25 Kinder besuchen die Bala Hita-Schule. 
Jedes einzelne Kind ist mit Namen, Familie und 
Leistung erfasst. Die Eltern arbeiten fast alle im 
Steinbruch und in den Kalkfabriken.  

Die Kinder sangen Lieder für uns und führten Tänze 
auf. Ein bisschen aufgeregt, eifrig und sehr stolz 
zeigten sie uns, was sie konnten. Der Reihe nach 
sagten sie uns ihre Namen und in welche Klasse sie 
gehen.  

 
„Bala Hita-Lieder“ 

Alle Kinder haben in den Steinbrüchen oder in den 
Fabriken gearbeitet, bevor sie in die Bala Hita-
Schule gehen konnten. Für ihre Arbeit verdienten sie 
zwischen 15 und 25 Rupien am Tag. Dieser geringe 
Lohn ist für die Familien notwendig, um einiger-
maßen satt zu werden. Als kleine Entschädigung für 
den Verdienstausfall, wenn die Kinder zur Schule 
gehen, bekommen die Eltern von CARDS 100 Ru-
pien im Monat und die Kinder werden mit einem 
Mittagessen versorgt. Nur so ist ein Schulbesuch 
überhaupt möglich. Die Eltern, vor allem die Mütter 
sehen die Chance, die der Schulbesuch ihren Kin-
dern eröffnet, daher sind sie bereit dies zu unter-
stützen.  

Wer einmal durch einen Steinbruch gegangen ist und 
den Kalkstaub in den Fabriken eingeatmet hat, der 
kann sich vorstellen, dass die Kinder alle froh sind, 
etwas lernen zu können, in der Hoffnung, den 
furchtbaren Arbeitsbedingungen zu entkommen und 
in einem anderen Beruf ihren Lebensunterhalt ver-
dienen zu können. Wenn allerdings alle Berufs-
wünsche der Kinder in Erfüllung gehen, dann wird 
es sehr viele Lehrer und „doctors“ (medizinische 
Helfer) geben. Wenn man die bisherige Entwicklung 
anschaut, dann muss man zugeben, dass es bei 
vielen der Studenten und Studentinnen geklappt hat 
und sie auch tatsächlich Lehrerinnen und Lehrer 



Vereins-Zeitung Hilfe zur Selbsthilfe e.V. 
– Ausgabe 8 – 

   Seite 13

geworden sind. Und auch im medizinischen Bereich 
bietet CARDS mittlerweile Ausbildungsmöglich-
keiten, z.B. bei den neuen berufsbildenden Kursen in 
den Colleges.  

Ein besonderes Ereignis war, als Ria den Bala Hita-
Kindern Fotos aus Deutschland zeigte. Jeder wollte 
möglichst nah dran sein, um die seltsamen, erstaun-
lichen Fotos vom Schnee und von Rias Riesenhund 
zu sehen.  

Natürlich hatten wir die Zeit überzogen, denn die 
zugestandenen „ten minutes“ reichten nicht aus, alle 
Tänze anzuschauen, alle Lieder und vor allem alle 
Namen zu hören. Und schließlich konnten wir doch 
nicht einfach gehen, bevor nicht alle ihren Namen 
gesagt hatten. Aber dank flexibler „Indian time“ 
kamen wir durchaus rechtzeitig zum nächsten 
Treffpunkt.  

CRAC – Child Right Advocacy Center:  
Zentrum für Kinderrechte 

Am Rande des Steinbruchs, im Niemandsland 
zwischen Siedlungen und Steinhalden, entsteht das 
Child Right Advocacy Center. Wir fuhren mit 
unserem Bus durch das Tor in einen großen, von 
einer Mauer umgebenen Innenhof. Das Gelände ist 
nur wenige Meter von den Häusern entfernt und 
unsere Ankunft erregte wieder einige Aufmerksam-
keit. Im Nu waren wir umringt von vielen Frauen 

und Kindern. Wir nutzten die Gelegenheit, einige 
Fragen zu stellen. Die Frauen versicherten uns 
einhellig, dass sie froh darüber sind, dass im CRAC 
weitere Schulräume entstehen und sie ihre Kinder 
nun in die Schule schicken können.  

 

 
Frauen vor dem CRAC 

Der Bau ging schnell voran und die Bauarbeiten sind 
mittlerweile abgeschlossen. Im CRAC stehen nun 
Räume zur Verfügung für Schulklassen für Kinder-
arbeiter, für Mitarbeiterschulungen, für Treffen der 
Mütter und Büroräume.  

Margit Nitsche 

29.12.03 – Cultural Training: Wir be-
kamen eine Lektion in Body-Theatre 

Yesuratnam – oder kurz: Ratnam, ein Mitarbeiter, 
den ich schon vor 14 Jahren schätzen gelernt habe, 
ist der absolute Spezialist für Body-Theatre. Er ist 
ein großer Schauspieler, wirklich beeindruckend. 
Szenen, die ich mittlerweile schon x-mal gesehen 
habe bei Besuchen hier wie dort, spielt er so, dass 
mir wieder die Tränen kommen. Ratnam als 
schuftender Landarbeiter, der vor seinem Landlord 
kuscht, der Schmerzen hat, der über sein schweres 
Los jammert und doch keine andere Möglichkeit 
weiß – unschlagbar.  

Alles wird ohne Kulisse oder sonstige Hilfsmittel 
pantomimisch dargestellt. Unsere anderen Begleiter 
spielten eine Szene in einem Steinbruch, bei der ein 
erschöpftes Kind bei einer Sprengung verletzt wird. 
Sie stellen alles dar, einschließlich dem berstenden 
Fels. Ihre Schreie und ihr Kummer schneiden dir ins 
Herz und du weißt, das passiert tausendfach, an 
jedem Tag, und medizinische Versorgung ist für 
Dalits so gut wie nicht vorhanden, unerschwinglich, 
sie werden nicht behandelt, die Krankenstation ist 
meilenweit weg.  

Dann waren wir dran. Kleine Einführung von 
Ratnam. Er sprach über die „international body 
language“: Trauer, Wut, Freude, Lachen – Gefühle 
eben, die sich in Gesichtern zeigen, sind universell.  

Als erstes standen Inder/innen und Deutsche sich 
gegenüber, einer als des anderen Spiegelbild. Leif 
machte begeistert mit. Als nächstes kam das Lachen. 
Einfach drauflos. Das ging ganz gut, doch mit der 
Trauer hatten wir unsere Schwierigkeiten, weil wir 
doch eher lachen mussten.  

Unsere Aufgabe bestand anschließend darin, eine 
Bahnhofsszene darzustellen, wenn ein Zug einfährt, 
wie wir es in Indien alle schon erlebt haben. Also, 
was geht da ab? Kurze Besprechung. Leif und ich 
machten die Bettler, Sabine und ein paar indische 
Mädchen den einfahrenden Zug („tsch-tsch-tsch“), 
Rainer den Heizer (am Ende des Zuges, wie Ratnam 
später bemerkte – must be a german train), der Rest 
spielte z.B. Passagier oder Obstverkäufer. Wir 
haben’s gut hingekriegt und es hat totalen Spass 
gemacht! „The handicapped beggars were very 
good“, das waren Leif und ich.  

Ria Paulus 
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31.12.03 – Einweihung der aufgestockten 
Gebäude und Sportfest in Deenapur 

So ganz genau weiß man nie, was einen erwartet. Als wir 
am 31.12.03 nach Deenapur aufbrachen war uns schon klar, 
dass das Sportfest dort ein etwas größeres Ereignis werden 
würde, aber was wir dann miterlebten war wieder ein 
Erlebnis der besonderen Art.  

Wir erfuhren, dass ca. 600 Studenten aus sechs Colleges 
zum Wettstreit antreten würden. Jedes Jahr wird das 
Sportfest von einem anderen College ausgerichtet. In 
diesem Jahr war Deenapur an der Reihe. Ausgerechnet im 
Jubiläumsjahr. Das passte ja so verdächtig gut, dass wir 
gerätselt haben, ob Babu sich das nicht schon vor Jahren 
ausgerechnet und von langer Hand eingefädelt hatte.  

 
Begrüßung in Deenapur 

Auf der Gästeliste standen auch einige Politiker, darunter 
der Sozialminister von Andhra Pradesh. Als wir ankamen 
stand das Empfangskomitee schon bereit. Wir wurden mit 

Einweihung der neuen Räume in Deenapur 

Pauken und Trompeten empfangen und 
gingen durch ein Spalier von Studentinnen 
und Studenten, die uns mit einem Blüten-
regen überschütteten. Wir bildeten damit so-
zusagen die Vorhut für die folgenden Gäste.  

 
Begrüßung in Deenapur, im Hintergrund die 
College-Gebäude 

Babu hielt zwischen den neu aufgestockten 
College-Gebäuden eine Begrüßungsrede, die 
Pauken und Trompeten spielten wieder, dann 
wurden 5 Auserwählte unserer Gruppe den 
einzelnen Gebäuden zugeordnet und von 
jeweils einer eigenen Abordnung von Studen-
tinnen, Studenten und auch Lehrern zu den 
betreffenden Gebäuden geleitet. Dort durften 
sie die neuen Räume einweihen. In jedem 
Gebäude fand ein eigenes, kleines Einwei-
hungsprogramm statt. Es wurde gesungen, 
getanzt, Gebete wurden gesprochen.  

Das war wirklich eine organisatorische 
Meisterleistung. Auf diese Weise ging das 
Ganze zügig und effektiv über die Bühne und 
war zudem wirklich feierlich und sehr schön.  
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Anschließend konnten wir in einem schattigen Hof 
zwischen den Gebäuden Platz nehmen. Da die hohen 
Gäste noch nicht angekommen waren, haben wir die 
Gelegenheit wahrgenommen, uns mit einem Lehrer 
und einer Lehrerin des neuen Physio-
therapie-Colleges zu unterhalten. Im 
Laufe des Gesprächs wurde uns unter 
anderem auch klar, was der Unterschied 
zwischen male und female nursery ist. 
Female Nursery bedeutet Geburtshilfe, 
es werden also Hebammen ausgebildet. 
Sandija Kumari, die uns darüber berich-
tet, hat eine 3jährige Ausbildung hinter 
sich und im Krankenhaus in Guntur 
schon 50 Entbindungen bewältigt.  

Beim Male Nursery werden die jungen 
Männer ausgebildet, um medizinische 
Hilfsdienste („Public Health Assis-
tent“) auszuüben und in den Dörfern 
erste Hilfe zu leisten, bei einfachen Er-
krankungen können sie auch Medika-
mente verschreiben. Bei schwerwiegen-
deren Erkrankungen beraten sie die 
Kranken, wohin sie sich wenden können. Sie führen 
Aids-Aufklärungs- und andere Präventions-Pro-
gramme durch. Blut abnehmen dürfen sie nicht, aber 
sie können alle gängigen Blutuntersuchungen und 
Tests durchführen. Damit kann sich ein Public 
Health Assistent auch selbstständig machen.  

In Deenapur besuchen zur Zeit 550 Studentinnen 
und Studenten aus ganz Andhra Pradesh die 
Colleges. Bis auf einige Externe wohnen die meisten 
auch hier auf dem Gelände. In Pidiguralla wird ein 
neues College entstehen, das „Silver Jubilee 
College“, zunächst in gemieteten Räumen. Es soll 
ein eigenes Gebäude entstehen für Medical techno-
logical Nursering (medizinisch-technischer Assis-
tent) und Physiotherapie.  

Schließlich bemerkten wir in unserer Gesprächs-
runde, dass Bewegung in die Menge kam und die 
hohen Gäste eingetroffen waren. Sie gingen wie wir 
durch das Spalier der Studentinnen. Die Studenten 
liefen ein, wie bei den Olympischen Spielen und 

stellten sich in Reih und Glied, in den Trikots ihrer 
Schulen auf dem Rasen auf. Sie grüßten militärisch, 
während der Minister, umgeben von seinem Tross 
und Bodyguards die Parade abnahm.  

Feierlichkeiten in Deenapur: College-Aufstockung 

Über dem ganzen Platz wehten Fähnchen, feierlich 
wurden große Fahnen entrollt, aus denen buntes 
Konfetti herunterwehte. Die Politiker, Babu und 
Lydia als Vertreterin unseres Vereins nahmen auf 
der bunt dekorierten Tribüne Platz. Neben der Tri-
büne saßen die Studentinnen. Vor ihnen brannte eine 
Fackel. Es war alles unglaublich bunt und feierlich. 
Es wurden Reden gehalten und Gedenktafeln ver-
liehen.  

Der absolute Höhepunkt für mich war aber als Lydia 
und zwei Männer drei Tauben fliegen ließen. Damit 
waren die Spiele eröffnet. Wir schauten uns an-
schließend ein Volleyballspiel an und fuhren weiter 
zu unserem nächsten Programmpunkt. an diesem 
Abend: eine natürlich bewegende Silvesterfeier im 
WEDS-Frauen-College in Guntur.  

Margit Nitsche

 

31.12.03 – Besuch der Zuckerfabrik in 
Vuyyuru 

Als Mitarbeiter einer Zuckerfabrik in Deutschland 
wollte ich bei meinem zweiten Besuch in Indien 
unbedingt auch eine Zuckerrohrfabrik besichtigen. 
Durch die Vermittlung und Organisation von Sunny 
und Ranjan Babu hatten wir – Rainer Nitsche, H. 
Amedkar von CARDS und ich – die Gelegenheit 
dazu. Der Besuch hat mich positiv überrascht.  

Die Fabrik liegt ungefähr zwei Stunden Fahrzeit 
östlich von Guntur. Wir wurden begrüßt von H. Su-
ryanarayana Rao, dem General Manager der Fabrik. 
Bereitwillig wurden uns alle Fragen beantwortet.  

Da mich vor allem auch Fragen des Zuckerrohr-
anbaus interessierten, wurden wir weitergereicht an 
Dr. Bhaskara Rao, er ist der Leiter der Rohstoffab-
teilung. (H. Dr. Bhaskara Rao ist derzeit auch Präsi-
dent des Rotary Club von Vuyyuru.) 

Er berichtete uns, dass die Zuckerrohrpreise staatlich 
geregelt sind und in diesem Jahr angehoben wurden. 
Für die Zuckerindustrie seien die Preise zu hoch. 
(Anm.: Die nach meinem Eindruck recht moderne 
und sehr große Fabrik in Vuyyuru verkraftet diese 
Preise offensichtlich, andere Fabriken haben damit 
wohl Probleme. Dies hat mir Yesuratnam berichtet. 
In der deutschen Fachpresse war zu lesen, dass 
Zuckerfabriken in Maharashtra ihren Anbauern das 
Zuckerrohr der letzten Ernte noch nicht bezahlt 
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Daten zur Zuckerfabrik: 
- Verarbeitungsleistung: 8.000 t Zuckerrohr/Tag 
- Mitarbeiter: 900 Personen 
- Kampagnedauer: 120 Tage 
- Zuckerrohranbaufläche: 14.000 ha 
- Zahl der Zuckerrohranbauer: 15.000 Landwirte 
- staatlich garantierter Preis für Zuckerrohr: 730 

Rupien / t (= 13,3 € / t) bei 8,5 % Zuckergehalt 
- Zuckergehalt in diesem Jahr: 10-12 % 
- Ertrag: 100 t Rohr / ha 
- Zuckerrohrtransport: 50 % durch Gespannfahr-

zeuge, d.h. einachsige eisenbereifte Karren, die 
von zwei Buckel-Rindern gezogen werden (La-
dungsgewicht 2 t, d.h. 2000 Stück/Tag); restliche 
50 % durch Schlepper mit einachsigen Anhän-
gern oder zweiachsigen Lkw (nur Motorwagen) 

- Transportentfernung: in max. 25 km Entfernung 
wachsen 80 % des Zuckerrohrs 

- Name des Unternehmens: K.C.P. Sugar and In-
dustries Corporation LTD 

- Eigentümer: Familie Gerand Rao (Der Eigentü-
mer ist vor einigen Jahren gestorben. Seine Frau 
ist Deutsch, aus München, und leitet mit ihrer 
Tochter das Unternehmen) 

hätten.) Staatliche Behörden bestimmen, in welchen 
Dörfern Zuckerrohr angebaut werden darf. Daher die 
Konzentration des Anbaus rund um die Fabrik.  

Grundsätzlich wächst das Rohr ganzjährig, jedoch 
schwankt im Jahresverlauf der Zuckergehalt, so dass 
nur 120 Erntetage wirtschaftlich sinnvoll sind. Der 
Zuckergehalt sei in diesem Jahr mit 10 bis 12 % 
witterungsbedingt besonders hoch. Das Zuckerrohr 
jedes Landwirts wird nach dem individuellen 
Zuckergehalt bezahlt. Dazu gehen Mitarbeiter der 
Fabrik auf die Zuckerrohrfelder und entnehmen 
Proben, die nach Zuckergehalt untersucht werden.  

Die Entladung des Zuckerrohrs in der Fabrik erfolgt 
von Hand. Bei der Umladung in kleine, schienenge-
bundene Waggons (Loren) erfolgt eine Qualitätskon-
trolle, d.h. Blätter und minderwertiges Zuckerrohr 
muss wieder nach Hause genommen werden (Vieh-
futter). Gewogen wird nicht das eingehende Fahr-
zeug, sondern der mit einer Nummer versehene 
kleine Waggon. Bei der Verwiegung und der wei-
teren Datenverarbeitung wird EDV eingesetzt.  

Im Hof ist ein Getümmel mit Menschen, Lastwagen, 
Schleppern und Rindviechern. Mehrere Hufschmie-
de sind vor den Toren der Fabrik damit beschäftigt, 
die Rinder zu beschlagen. Die Verkehrsverhältnisse 
rund um die Fabrik sind noch chaotischer, wie man 
es sonst in Indien überall antrifft.  

Nach der Verwiegung geht das Zuckerrohr in die 
Verarbeitung. Die kleinen Waggons werden me-
chanisch gekippt und das Rohr geschnitten und 
geschreddert. Die Auslaugung des Zuckers erfolgt in 
mehreren Schritten mit Wasser. Ein aufwendiger 
Extraktionsturm wie bei einer Rübenfabrik gibt es 
nicht. Die Reste des Zuckerrohrs, die Bagasse, wird 
ausgepresst und dient als Heizmaterial. So ist die 
Fabrik energetisch autark. Der weitere Prozess der 
Zuckergewinnung ist wie bei uns. Es wird Weiß-
zucker für den indischen Markt produziert. Die Ab-
sackung erfolgt in 100 kg-Säcken. Im nächsten Jahr 
soll auf 50 kg-Säcke umgestellt werden. Die Lage-
rung des Zuckers erfolgt in Säcken in 5 bis 8 m ho-
hen Stapeln.  

Nach der Saftreinigung werden große Drehfilter ein-
gesetzt, die ein dunkelbraunes, aber sehr trockenes 
Material produzierten. Uns wurde berichtet, dass zu-
künftig der Pressfilterkuchen (in Deutschland Carbo-
kalk genannt) als Dünger zurück auf die Felder soll. 
Dies ist offensichtlich bisher nicht üblich und wird 
als große, ökologische Neuerung angesehen.  

Die Fabrik macht insgesamt einen sehr ordentlichen, 
für indische Verhältnisse modernen Eindruck. Eini-
ge der Anlagen sind französischer Herkunft. 2003 
waren Ingenieure der Fabrik in Deutschland nahe 
Berlin und haben eine gebrauchte Turbine (Siemens) 
gekauft.  

Mit der Eigentümerin der Fabrik hatte ich telefoni-
schen Kontakt. Eigentlich wollte sie uns während 
unseres Besuches noch treffen, aber weil sie in Ma-
dras wohnt (einige 100 km von Guntur) und unser 
Terminplan ziemlich voll war, kam das Treffen 
leider nicht zustande. Auf jeden Fall will Mrs 
Gerand Rao die Arbeit von CARDS kennen lernen. 
Nach Aussage von Babu und Sunny ist die Familie 
bekannt dafür, dass sie sich karitativ in der Region 
sehr stark engagiert.  

Hans-Eckard Bucher 

03.01.04 – „Silver Jubilee“: 25 Jahre 
CARDS 

Wieder zurück in Hyderabad wurde auch ich 
langsam aber sicher ein wenig nervös ob des großen 
Tages, dem 3. Januar – dem Tag der Hauptveran-
staltung zum 25-jährigen Jubiläum von CARDS. Ich 
sollte endlich meine große Rede halten, als „Vice-
Chairwoman“ unseres Vereins. Die Rede hatte ich 
bereits in Deutschland verfasst und ins Englische 
übersetzen lassen.  

Im Rahmen der Veranstaltung lernten wir auch 
Harry aus den Niederlanden kennen. Er kam als 
Vertreter der „United Churches of the Netherlands“ 
und zweier kleiner Kirchengemeinden, die CARDS 
seit 4 Jahren unterstützen.  

Bei der Feier saß unsere Gruppe in der 1. Reihe, die 
für die „VVIP’s“, d.h. nicht nur für die very impor-
tant, nein, sondern für die very, very important 
people – man fasst es nicht – reserviert war. Ich wur-
de auf die Bühne gebeten und saß neben dem netten 
Sozialminister, den wir schon in Deenapur kennen 
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gelernt hatten, dem Governor Andhra Pradeshs, 
Surjit Singh Barnala, Repräsentant von gut 70 Mio. 
Menschen, sowie P. Ranjan Babu. Reden wurden 
gehalten, Grußworte verlesen, viele Hände geschüt-
telt und zahlreiche Fotos geschossen. Viele Presse-
vertreter waren zu sehen, die Sicherheitsbeamten des 
Governers blieben ebenso nur wenig diskret im 
Hintergrund. Der Governor überreichte anderen ver-
dienten CARDS-Freunden und mir (als Vertreterin 
des Vereins „Hilfe zur Selbsthilfe“) gravierte und 
versilberte Preise.  

 

Ria Paulus nimmt im Namen des Vereins „Hilfe zur 
Selbsthilfe“ die Ehrung des Governors entgegen 

 

Später rief mich Babu noch zu sich. Er gab ein 
Fernsehinterview und ich sollte ebenfalls einen 
Beitrag dazu abgeben. Gelegentlich kam ich mir 
schon ein wenig vor wie in einem „falschen Film“, 
was aber niemand merkte. Denn alles klappte, und 
alle waren wohl zufrieden mit mir.  

Eine erfreuliche Überraschung für uns alle war die 
Rede des Governors: Er hat gleich in den ersten 
Sätzen direkt die Problematik des Kastensystems 
angesprochen und als „wirkliches Übel“ verurteilt. 
Von der indischen Verfassung ist die „Unberührbar-
keit“ abgeschafft und jede Form ihrer Ausübung 

verboten – und doch wurzelt sie 
tief in den Köpfen der Menschen, 
im Leben, in der Gesellschaft. So 
sagte S. Singh Barnala, dies sei 
eine Ursache für Unterentwick-
lung in vielen Bereichen. Der 
Weg, den CARDS eingeschlagen 
hat (Bewusstseinsbildung, Self-
Empowerment, Capacity-Buil-
ding), sei der richtige Weg. Er 
freue sich sehr, bei der Feier sein 
zu können, um zu diesem Jubi-
läum zu gratulieren. Sicherlich, er 
hätte auch einfach nur sagen kön-
nen: ‚Schön, was ihr für die Ar-
men tut, und alles gute weiterhin’ 
– auch Ranjan Babu war erfreut, 
dass er nicht nur „lobhudelig“ 
schwadroniert hat, wie Politiker 

das so gut können, sondern wirklich angesprochen 
hat, um was es geht.  

Ria Paulus 

 
Rede der 2. Vorsitzenden Ria Paulus zum 25. Jubiläu m von CARDS, 4. Januar 2004 

Sehr geehrte Damen und Herren, verehrte Gäste, 
liebe Freunde von CARDS! 

Ich bin sehr froh, heute hier zu sein und mit CARDS 
und Ihnen dieses 25-jährige Jubiläum feiern zu 
können. Mein Name ist Ria Paulus, ich bin die 2. 
Vorsitzende des Vereins "Hilfe zur Selbsthilfe" in 
Deutschland. Wenn ich mich zurück erinnere an die 
Zeit, in der ich durch meinen Schwiegervater, Arnold 
Paulus, P. Ranjan Babu und CARDS kennen lernte, 
dann fällt mir ein Besuch von ihm Mitte der 1980er 
Jahre in Deutschland ein: Im Gespräch mit inte-
ressierten Menschen wurde er gefragt, ob die Arbeit 
von CARDS angesichts der großen Problematik nicht 
nur ein Tropfen auf den heißen Stein sei. Seine 
Antwort lautete: „Ja, aber viele Tropfen ergeben 
einen Regen!“  

Nun darf ich hier und heute feststellen, dass aus 
diesem einen Tropfen in 25 Jahren viele Tropfen 
geworden sind. Die Arbeit von CARDS hat sich in zu 
einem wohltuenden und stetigen Regen für die Dalits 
entwickelt.  

Und so wie CARDS sich über 25 Jahre bewährt hat, 
so hat sich auch die freundschaftliche Partnerschaft 
zwischen CARDS und Hilfe zur Selbsthilfe bewährt 

und gefestigt. Ein Austauschprogramm zwischen der 
Bauernschule Nordbaden und CARDS stand am 
Anfang. Daraus entwickelten sich intensivere Bezie-
hungen, die zur Gründung unseres Vereins "Partner-
schaft in der Einen Welt – Hilfe zur Selbsthilfe" im 
Jahr 1986 führten. Durch den kontinuierlichen Aus-
tausch und die gegenseitigen Besuche ist zwischen 
CARDS und Hilfe zur Selbsthilfe eine Freundschaft 
gewachsen, die über die Jahre hinweg Bestand hat.  

Die Basis dafür ist mit Sicherheit auch die freund-
schaftliche, persönliche Beziehung von P. Ranjan 
Babu zu Arnold Paulus und Lydia Faul, durch die der 
erste Kontakt entstanden ist.  

Wenn ich in Deutschland von der Situation der Dalits 
erzähle, werde ich oft gefragt, wie es denn möglich 
sein soll, diese Probleme zu lösen. Früher hätte ich 
keine klare Antwort geben können. Mir ist durch die 
Begegnung mit P. Ranjan Babu und CARDS be-
wusst geworden, dass es eine Lösung geben kann: 
Bildung. Die Bildung ist der Schlüssel zu einer 
Lösung, der erste große Schritt. Das hat P. Ranjan 
Babu von Anfang an erkannt und zum zentralen 
Baustein der Arbeit von CARDS gemacht. Menschen 
zu befähigen, selbst die Ursachen ihrer Not zu 
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erkennen und Wege zu finden, diese Ursachen zu 
verändern, das ist das Erfolgsrezept von CARDS.  

Die Begegnung mit P. Ranjan Babu ist für uns immer 
bereichernd. Für uns ist er treibende Kraft und 
Visionär. Immer wieder überrascht er uns mit seinem 
innovativen Ideenreichtum. Seine große Weitsicht 
zeigt sich in besonderem Maß im Programm „Vision 
202“, in dem der Aspekt der Nachhaltigkeit in der 
Arbeit von CARDS sehr deutlich wird.  

Nachhaltigkeit bedeutet, dass etwas über Genera-
tionen hinweg Bestand hat. Bei CARDS ist es so, 
dass die nächste Generation mit P. Frank Viswanath 
und jungen engagierten Mitarbeitern bereits mit 
daran arbeitet, diese Organisation erfolgreich weiter-
zuführen. Bei Hilfe zur Selbsthilfe ist mit Steffi König 
als 1. Vorsitzende und mir als 2. Vorsitzenden eben-
falls eine jüngere Generation angetreten, um unsere 
partnerschaftliche Arbeit fortzuführen. Dass heute 
meine Tochter und mein Sohn hier sind, stellver-
tretend für viele andere junge Menschen, lässt mich 
zuversichtlich hoffen, dass unsere Beziehung über 
Generationen andauern wird. Uns alle verbindet der 
Respekt vor der Arbeit unserer Wegbegleiter und 
Mitstreiter. Wir sind bereit, den Herausforderungen 
der Zukunft offen entgegenzutreten.  

 

An dieser Stelle möchte ich die Grüße der 1. 
Vorsitzenden von Hilfe zur Selbsthilfe, Steffi König, 
übermitteln. Sie bedauert es außerordentlich, heute 
nicht selbst hier sein zu können. Wie ich selbst, kam 
Steffi König als junge Frau in Kontakt zu CARDS. Sie 
absolvierte 1986/87 ein mehrmonatiges Praktikum 
bei CARDS und wurde in Deutschland Mitglied von 
Hilfe zur Selbsthilfe. Seit dieser Zeit arbeitet sie aktiv 
daran, CARDS bei den Anstrengungen zur Ver-
besserung der Lebenssituation der Dalits zu unter-
stützen.  

Auch in ihrem Namen, sowie stellvertretend für den 
gesamten Vorstand und die Mitglieder von Hilfe zur 
Selbsthilfe, möchte ich unsere herzlichsten Glück-
wünsche zu diesem besonderen Jubiläum ausspre-
chen. Wir freuen uns über die erfolgreiche Arbeit 
unserer Freunde hier in Indien. Für die Zukunft 
wünschen wir CARDS noch viele fruchtbare Ideen, 
Mut und Durchhaltekraft, um den Dalits ein Leben in 
Würde zu ermöglichen. Wir sind mit CARDS stolz auf 
das, was in den vergangenen Jahren von den Dalits 
kontinuierlich aufgebaut wurde, vor allem durch den 
bemerkenswerten Einsatz der Frauen aus den Thrift-
gruppen. Wir und die Mitglieder unseres Vereins in 
Deutschland werden auch weiterhin in Freundschaft 
die Arbeit von CARDS unterstützen . 

 

04./05.01.04 – „Gertrud-Home-For-The-
Aged“ / District West-Godavari 

Neun Stunden dauerte die Fahrt in den West-Goda-
vari District. Harry aus den Niederlanden reiste mit 
uns, er blieb noch für ein paar Tage im Lande, sein 
erster Besuch bei CARDS und in Indien. Er sprach 
zu unserer Freude gut deutsch und bald kam es uns 
so vor, als würde man sich schon länger kennen.  

Die Koyah 

Wir kamen so gegen 21 Uhr an, es war bereits 
stockdunkel. Wir wussten nur, das hier das Heimat-
dorf von Swami ist, der Ort, in dem das „Gertrud-
Home-for-the-Aged“ liegt. Swami ist ein Tribal, d.h. 
ein Angehöriger eines der Stammesvölker Indiens, 
Ureinwohner, bei uns besser bekannt als Adivasi. Ich 
dachte bis zu diesem Abend, dass die Tribals die 
Menschen mit den schönen Spiegelkleidern sind, die 
einzigen, die ich seither gesehen hatte. Wieder etwas 
dazugelernt: Denn die mit den Spiegeln bekleideten 
Menschen sind die Lambadi, „Gypsies“, die überall 
anzutreffen sind. Swamis Leute sind die Koyah. Es 
gibt in Andhra Pradesh ca. 500.000 Tribals verschie-
dener Stämme, die Koyah sind 55.000. Man kann 
aber schon sagen, dass Tribals meistens anders aus-
sehen als die „üblichen“ südindischen Menschen. 
Sie haben meist eine hellere Haut, hohe Wangen-
knochen und leicht schrägstehende Augen.  

Die Koyah lügen nicht, stehlen nicht und stehen 
immer zu ihrem Wort. Traditionell sind sie Jäger 
und Sammler. Vor 30-50 Jahren sind sie sesshaft 
geworden. Vorher lebten sie im, vom und mit dem 
Wald. Sie haben eine eigene Sprache (ohne Schrift), 

eine eigene Kultur und eine eigene Religion, die 
Naturreligion „Mutter natur“ – „Ammah“. 

 
Tanz der Koyah-Männer 

Nach unserer Ankunft tanzten die Männer für uns 
ihren „Nach-der-Jagd-Tanz“. Wir hörten schon 
lange die tieftönenden Trommeln, als sie von ihrem 
Dorfbaum loszogen, tanzend und trommelnd in 
Richtung Gertrud-Home, bei dem wir unser Lager 
aufgeschlagen hatten. Wir fühlten uns wie live in 
„Länder-Menschen-Abenteuer“ als dort scharlachrot 
gekleidete Gestalten aus dem Dunkel auftauchten, 
einige große Trommeln quer vor dem Bauch 
schlagend, andere Riesenbambus-Klanghölzer in den 
Händen. Und das absolut Umwerfendste waren die 
Kopfbedeckungen von 4 oder 5 der ältesten Tänzer: 
um den kopf geschlungene Stoffhauben, aus denen 
nach vorne lange Büffelhörner ragten, hinten ein 
Büschel Pfauenfedern! Sie tanzten die Büffeljagd 
nach, stellten dar, wie gefährlich das sein konnte, 
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wie mutig der Jäger sein muss. Die Büffelhornträger 
bedrohten die Zuschauer, spießten Papierfetzen vom 
Boden auf. Es war unglaublich, ich kriegte mich fast 
nicht mehr ein!  

Wie man das nach einer gelungenen Jagd macht 
(machte – sie dürfen nicht mehr jagen und auch kein 
Holz mehr einschlagen), hatten sie sich mit Palm-
wein, dem traditionellen Getränk in Stimmung ge-
bracht und wollten gar nicht mehr aufhören. Sie 
waren ganz schön drauf, wie ich später noch be-
merkt habe. Wir wurden dann zum mittanzen aufge-
fordert, aber klar, und Leif verpassten sie gleich mal 
so einen Hörnerhut, das war ein Erlebnis! Yeah!  

Am „Gertrud’s“ angekommen 

Am nächsten Morgen sahen wir erst einmal richtig, 
wo wir gelandet waren. Dass es irgendwo ganz weit 
draußen war, war schon klar, denn es war richtig still 
in der Nacht, Grillen zirpten, die Luft war gut und 
sauber. Das Gertrud-Home-for-the-Aged hatten wir 
im Lampenlicht gesehen, aber nichts drum herum.  

Das Getrud-Home ist eine Art Altenheim, ich würde 
sagen, ein sicherer Platz zum Schlafen und Leben, 
bei dem es ausreichend zu essen gibt für die alten 
Menschen, die ganz alleinstehend sind. Die Alten, 
die von ihren Familien weggeschickt wurden, weil 
sie von den Jüngeren nicht mehr mit ernährt werden 
konnten, Witwen und sonstige Gestrandete. Benannt 
ist es tatsächlich nach meiner lieben Schwieger-
mama Gertrud Paulus.  

Geschlafen haben wir in zwei Rundhütten mit halb-
hohen Lehmwänden, weiß gekalkt und mit Bambus-
geflecht bis zum Palmblattdach, das über und über 
mit einer Kürbispflanze bewachsen war. Der Boden 
bestand aus gestampftem Lehm mit Kuhmist, wenn 
ich mich nicht irre, er war mit einem weißen Muster 
bemalt. Am Morgen konnten wir das Ganze gebüh-
rend bewundern: einen gepflegten, saubergefegten 
Platz, die zwei Hütten und eine Art Langhaus, 
Toiletten-/Duschhäuschen noch im Bau, ein schönes 
Gärtchen mit Gemüse und Blumen – absolutely 
lovely!  

Es soll auch Tiger in der Gegend geben. Leif war 
fasziniert von der schaurig-schönen Vorstellung 
vielleicht einem Exemplar zu begegnen. Er war aber 
auch sehr froh, dass das „Gertruds“ eingezäunt war. 
Die Toilette war ja noch im Bau und man musste 
dem Ruf der Natur in der Natur ringsum folgen – 
sind da jetzt Tiger? Meinst du, die kommen hierher? 
Jessica machte sich eher Sorgen um die Schlangen, 
von denen es definitiv mehr gibt als Tiger. Um die 
Tiger machte ich mir keine Gedanken und eventuell 
auf dem Weg lauernde Schlangen vertreibt man 
durch ein bisschen stampfendes Auftreten, no 
problem.  

Als wir Frauen morgens alle „mussten“, begleitete 
uns eine Inderin, die kein Wort englisch sprach, mit 
einem Eimer Wasser für die Reinigung „danach“. 
Zuerst gab sie uns schon nach wenigen Metern auf 

der Strasse durch Zeichen zu verstehen, hier 
„könnten“ wir, was wir überrascht, freundlich aber 
bestimmt verweigerten. Irgendwie glaubte sie dann 
wohl, uns besonders weit führen zu müssen. Sie ging 
voraus, weit, bog vom Weg ab in ein Feld, das uns 
wie geschaffen schien für unseren Morgenurin, den 
wir mühsam in unseren Blasen zu halten versuch-
ten... – aber nein, immer noch war es wohl nicht der 
richtige Platz. Sie trug so schwer an dem Wasser-
eimer für uns, die wir doch unser gut eingeteiltes 
Klopapier bei uns trugen. Wir wollten nicht unhöf-
lich sein, aber nach weiteren 20 Metern konnten wir 
nicht mehr anders und erleichterten uns im wahrsten 
Sinne des Wortes auf der Stelle. Dabei brachen wir 
in schallendes Gelächter aus, die Situation war ein-
fach zu komisch. Etwas irritiert wandte sich unsere 
Begleiterin mit dem Eimer in der Hand zu uns um, 
musste auch lachen. Wir boten mit Sicherheit ein 
Bild für Götter, wie wir da lachend in der Wiese 
hockten. Damit der Eimer nicht ganz umsonst mitge-
tragen worden war, wuschen wir uns ausgiebig die 
Hände und bedankten uns überschwänglich für 
diesen Service.  

Gleich in der Nähe liegt das Dorf Kamayyakumta. 
Hier leben 180 Familien, die zusammen noch ca. 
600 ha Land besitzen. Früher gehörte ihnen das 
ganze Land, aber im Laufe der Geschichte wurde es 
ihnen ab- und den Kastenhindus zugesprochen, wie 
das eben so häufig mit Ureinwohnern gemacht wur-
de. Von den 600 ha bebauen sie 200 ha mit Gemüse 
(Auberginen, Bohnen, Linsen, Erdnüsse, gurken-
artige Pflanzen, Reis, Hirse, Mais u.a.) und 400 ha 
sind Baumbestand (Tamarinden, Mangos, Palmen, 
viele Cashew-Nussbäume, die sehr schön sind).  

Die Koyah sind im Gegensatz zu den „normalen“ 
Indern – beispielsweise die des Sari-Shops in Guntur 
– herrlich unaufdringlich. Nicht wie so oft sonst, wo 
es kaum einmal gelingt, eine Person einfach so zu 
fotografieren, weil sich sofort völlig Unbekannte ins 
Bild drängen und auch geknipst werden wollen. 
Oder wo sich, bleibt man einmal eine Weile stehen, 
gleich eine Menge Neugieriger um einen herum 
sammelt und guckt, guckt, guckt und ein paar ihre 
rudimentären Englischkenntnisse anbringen: Hello! 
What’s your name? Country? Happy new year! 
Einmal wünschte mir einer am Vormittag einen 
„nice evening, madam“.  

Besuch bei der Bala Bata-Schule 

Seit drei Monaten gibt es hier eine Bala Bata-Schule. 
Morgens um sieben machten wir uns auf, diese zu 
besuchen. Eine wunderschöne traditionelle Hütte, 
mit Lehmbau-Veranda, wo die Schüler/innen in der 
morgendlichen Kühle bibbernd schon auf uns 
warteten. Es wurde gesungen und getanzt, und der 
Lehrer demonstrierte uns, wie der Unterricht von 
statten geht. Die Kinderlein mussten dann an-
schließend los in ihre Public School, die im Nach-
bardorf liegt. Wir sprachen noch mit der Bürger-
meisterin der Gemeinde. Ihr ist zum Teil auch das 
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Gertrud-Home zu verdanken und dass CARDS in 
dieser Gegend aktiv geworden ist. Natürlich hat 
Swami, der aus diesem Dorf stammt, die Kontakte 
geknüpft, aber seine Bemühungen fielen dank dieser 
Frau und wohl auch ihres Mannes, der sie unter-
stützt, auf fruchtbaren Boden. Sie haben erkannt, 
dass sich etwas ändern muss, um die Lebensum-
stände ihrer Leute zum Besseren zu verändern. Sie 
stellten das Grundstück (Gemeindeland) für das 
Gertrud-Home zur Verfügung (das es seit ca. einem 
Jahr gibt) und sprachen sich für die Gründung der 
Bala Bata-School aus.  

Zu einer Bala Bata gehört neben der Nachhilfe zum 
regulären Schulstoff auch das Cultural Training, die 
Green and Clean-Anleitung und – ganz wichtig – 
die Zusammenarbeit mit den Eltern. Über die Kinder 
wird der Kontakt mit den Eltern, den Erwachsenen 
des Dorfes, hergestellt. Die Lehrer organisieren 
einmal pro Monat einen Elternabend, um Dinge 
bezüglich der Schule zu besprechen (Körperhygiene, 
Pünktlichkeit), geben Anleitung zum Anlegen von 
Küchengärten, zur Anwendung von Kräutermedizin, 
zum Sauberhalten der Umwelt und zur Bildung von 
Spargruppen und mit den Spargruppen hin zum 
CARDS-Programm „Vision 2020“.  

Schon nach den ersten 3 Monaten in diesem Dorf 
klappt die Zusammenarbeit mit der regulären Schule 
sehr gut. Auch die Public School im Nachbardorf 
haben wir besucht. Es gibt einen Tribal-Lehrer und 
einen „Cast-Hindu“-Lehrer. So können Probleme 
vermieden werden, die wegen religiösen oder 
sprachlichen Unterschieden auftreten könnten.  

Zeit zur Muse  

Von dieser Schule aus, wo wir respektvoll Unter-
richtsmaterialien bestaunten, wie sie einfacher nicht 
sein könnten (wahrscheinlich könnte ein Lehrer bei 
uns damit rein gar nichts anfangen), beeindruckt 
vom Engagement der Menschen dort, und nach 
einem Chai beim Lehrer machten wir uns zu Fuß 
auf, um einen der schönsten Nachmittage unserer 
Reise zu erleben. Wir spazierten durch das 
malerische Dorf zu einem kleinen Flusslauf, vorbei 
an neugeborenen Zicklein, friedlichen Rindern und, 
tatsächlich, einem rosa Schwein. Man erkannte, dass 
dieses Flüsschen bei Regenzeit mindestens fünf mal 
so breit ist. An seinem sandigen Ufer ließen wir uns 
nieder. Einige machten spontan ein Schläfchen, 
andere, vor allem mein Leif, wateten genussvoll 
durch’s Wasser.  

Swami und ein Freund von ihm begleiteten uns, 
außerdem noch unser „Superman“ Ratnam (Super-
man deshalb, weil er unermüdlich am Reden, Über-
setzen und Erklären war). Auf den langen Auto-
fahrten nickte er nur mal kurz ein, um dann umso 
lauter und leidenschaftlicher zu singen, im Duett mit 
dem Fahrer, den diese Methode wohl auch von 
seiner Müdigkeit ablenken sollte – erfolgreich. Ihr 
Schatz an Liedern war beinahe unerschöpflich, wie 
es schien, dazu trommelte Dilip, sang auch noch mit, 

einfach unglaublich! Dass dieser Mann nach all den 
Tagen mit uns noch nicht heiser war, wo er auch 
noch raucht wie ein Schlot, grenzte an ein Wunder!  

Aber an diesem lieblichen Ort fiel auch Ratnam erst 
mal in den Schlaf der Gerechten. Leif und ich ge-
nossen das Wasser. Swami zeigte uns eine kleine 
Quelle, machte aus Blättern ein Gefäß und wir 
tranken von dem köstlichen Nass. Ich vertraute 
zurecht darauf, dass das Wasser o.k. war, sonst hätte 
er es uns nicht angeboten.  

Ein Stückchen entfernt querten Rinder- und Ziegen-
herden den Flusslauf. Man döste vor sich hin oder 
hing seinen Gedanken nach, schlenderte den Hirten 
entgegen. Swami faltete Papierschiffchen. Eine gan-
ze Flotte haben wir um die Wette fahren lassen und 
versenkt. Und als wir kleine Fische im Wasser ent-
deckten, zeigte er uns, wie man diese fangen kann. 
Leif war natürlich Feuer und Flamme. Das Flussbett 
war ganz sandig, Swami schob diesen Sand mit den 
Händen zu kleinen Dämmen zusammen und teilte so 
flache Bassins ab, in die er die Fische dann hinein-
trieb. Damit war Leifs Fantasie genügend angeregt, 
um eine zeitlang verschiedene Dammkonstruktionen 
zu bauen, später noch mit großen Kieseln verstärkt, 
außerdem eine trutzige Inselburg mit Fischteich. Er 
hat es unendlich genossen und wollte am liebsten 
gar nicht mehr fort. Aber wir hatten ja Zeit, zum 
Glück.  

Er konnte ausgiebig weiterbaggern, während ich und 
ein paar andere mit Swami am anderen Ufer die 
Böschung hoch krabbelten, um uns ein wenig 
umzuschauen. Gemüsefelder waren da, lange, dünne 
Auberginen, winzige Gürkchen, Erdnüsse, Busch-
bohnen, bekannte und unbekannte Beikräuter, z.B. 
auch Tulasi, das ist Basilikum. Wir zupften hier und 
dort etwas ab. Swami und sein Freund dagegen be-
luden uns mit Erdnussbüschen und Gurkenpflanzen. 
Als ich mir die Bohnen genauer ansah und eine reife 
Schote öffnete, sah ich zu meinem Erstaunen, dass 
sie schwarzlila abreifen. Swami wies uns an, welche 
wir pflücken sollten, nämlich die halbreifen: „only 
this kind“. Beladen mit Feldfrüchten machten wir 
uns auf den Rückweg, ein bisschen grübelnd, was 
wir damit tun sollten, denn so viele nur zum 
anschauen – das wäre ja Verschwendung, dachten 
wir. Na gut, wir werden wohl zurück zum Gertrud’s 
gehen, vielleicht gibt’s davon ja etwas zum Mittag-
essen.  

Die anderen lagerten noch am Ufer. Inzwischen 
waren auch Dilip und unsere Fahrer mit Obst und 
Wasser gekommen und wir brachten unsere Ernte zu 
ihnen. Leif war inzwischen völlig durchnässt, kein 
Problem, es war ja so warm. Eifrig spielte er im 
Wasser und genoss es, einmal wieder richtig zu 
spielen. Ratnam meinte, er wird bestimmt einmal ein 
very good constructor! Geschäftig hatten derweil 
unsere Begleiter Brennmaterial gesammelt, das hier 
reichlich vorhanden war: trockene Palmblätter, 
Zweige und Aststücke. Die Erdnüsse wurden von 
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den Wurzeln gelöst – man half eifrig zusammen – 
und abwechselnd mit einer dünnen Sandschicht in 
eine flache Mulde im Sand gegeben. Darauf wurde 
dann ein Feuer entzündet. Für die halbreifen Bohnen 
wurde ein extra Feuer gemacht, diese wurden quasi 
in den Flammen geröstet. Nach einem frugalen Mahl 
von Orangen und Bananen, ein paar scharfen 
Knabbereien, Wasser zum Trinken und einem extra 
„cool drink“ für Leif schmeckten uns die frisch 
gerösteten Erdnüsse köstlich. Die Bohnen brauchten 
etwas länger, waren etwas gewöhnungsbedürftig, 
aber dann auch eine leckere Knabberei.  

Gespräch mit den Development-Organizern 

Am frühen Nachmittag kamen wir wieder zum 
Gertrud-Home, bei dem wir mit den Development-
Organizern bzw. Bala Bata-Lehrern aus 5 Dörfern 
der Umgebung ein Treffen hatten. Die Bala Bata-
Lehrer, die hier erst am Anfang ihrer Arbeit stehen, 
beeindruckten uns mit ihrer hohen Motivation. 
Development-Organizer hört sich in unseren Ohren 
etwas großspurig an, aber sie tun wirklich viel mehr, 
als die Kinder (nur) zu unterrichten: Sie stellen den 
wichtigen Kontakt zu den Eltern her, informieren 
über weitere Programme von CARDS und helfen 
dabei, diese zu organisieren. Sie möchten mit ihrer 
Arbeit dazu beitragen, die Chancen der Kinder (und 
mit ihnen die der kommenden Generationen) und die 
Lebenssituation in den Dörfern zu verbessern. Über-
einstimmend berichten sie, dass gerade auch der 
spielerische Unterricht (Lieder, Tänze usw.) den 
Kindern großen Spass macht und damit auch anderer 
Stoff lieber, leichter und besser gelernt wird. Sie 
empfinden es als sehr hilfreich, dass es einen ste-
tigen Kontakt und Austausch mit CARDS gibt und 
freuen sich schon auf ihr nächstes „Training“, sind 
zuversichtlich, was ihre weitere Arbeit in den Dör-
fern angeht.  

Lebensgeschichten 

Am Abend saßen wir um ein gemütliches Lagerfeuer 
und hatten die Gelegenheit mit Bewohnern des 
Gertrud-Home-for-the-Aged zu sprechen. Ratnam 
fungierte wieder als Übersetzer. Die Bewohner sind 
alle so zwischen 70 und 80 Jahre alt, ihr genaues 
Geburtsdatum kennen sie oft nicht. Die Gründe 
dafür, dass sie hier leben, ähneln sich. Der Mann, 
der uns seine Geschichte erzählte, ist alleinstehend. 
Als junger Bursche sei er beim Tamarindenpflücken 
vom Baum gefallen, hätte sich ein Bein gebrochen 
und eine Gehbehinderung zurückbehalten. „Deshalb 
haben meine Eltern keine Frau für mich gefunden“, 
meinte er. So blieb er unverheiratet. Er verdingte 
sich als Hirte und Holzsammler. Er hat wohl auch 
ein kleines Alkoholproblem, wie viele Männer hier. 
Das traditionelle Palmweintrinken trägt seinen Teil 
dazu bei und eben auch der desillusionierende 
Lebensalltag in der Armut. Die Mitarbeiter des 
Gertrud’s halten die Leute dazu an, ihren Alkohol-
konsum zu verringern, mit dem Ziel, es ganz sein zu 
lassen. Es gefalle ihm gut im Gertrud’s. „Gutes 

Essen, ich mag mehrere Curries zum Reis, am liebs-
ten Chicken! Und ein sicherer Platz zum Schlafen, 
das ist gut.“ Er macht sich hier nützlich, indem er für 
Feuerholz sorgt. Ohne das Heim stünde er „auf der 
Strasse“, müsste betteln.  

Die Frauen, mit denen wir sprachen waren zwar 
nicht alleinstehend, sondern hatten noch Angehö-
rige, aber von denen will sie sozusagen keiner 
haben. Die erste, die mit uns sprach, war eine wirk-
lich reizende alte Lady. Nach einer Weile verfiel sie 
Ratnams Charme und erzählte offen und lebhaft aus 
ihrem Leben: Nach ihrer ersten Monatsblutung hatte 
sie geheiratet. Und zwar einen Mann ihrer Wahl. Sie 
kicherte mädchenhaft, als wir bewundernd staunten: 
„Ja, ja, da war ein junger Mann in meiner Verwandt-
schaft, der gefiel mir sehr gut. Ich sagte meiner 
Mutter bescheid, dass ich den nehmen würde. Er 
wollte mich auch und wir durften heiraten.“ Ich kann 
mir denken, dass sie ein wunderschönes Mädchen 
gewesen sein musste. Ihr Mann lebe noch. Er arbeite 
noch als Holzsammler in einem 10 km entfernten 
Dorf, aber sein Verdienst reiche nicht für sie beide. 
Ihre beiden Töchter seien in andere Dörfer verheira-
tet – undenkbar, dass sie sie aufnehmen könnten. Ihr 
Sohn könne sie nicht ernähren. Hier sei das Dorf, 
aus dem ihre Mutter stamme, deshalb sei sie an 
diesen Ort gekommen, an dem sie bei einer Cousine 
unterkommen konnte. Aber das sei keine gute Lö-
sung, weil sie nicht mehr so viel arbeiten könne wie 
früher. So sei sie dann zum Gertrud’s gekommen. 
Wir fragen nach ihrem Mann. Wieder das mädchen-
hafte Kichern: „Oh ja, wir sehen uns noch. Er 
kommt mich alle zwei Monate besuchen. Er hat mir 
diesen Sari geschenkt.“ Aha, sie mögen sich noch? 
„Aber ja, wir lieben uns noch immer. Er bringt mir 
auch Süßigkeiten mit“. Sie sagt es mit lachenden 
Augen und wir freuen uns mit. Auf die Frage, ob sie 
irgendeine Unterstützung vom Staat bekomme, 
winkt sie verächtlich ab und schimpft: „Die blöde 
Regierung schert sich nicht um Leute wie mich! 
Wenn ich Witwe wäre, ja dann..., aber wie sollte ich 
meinen Mann um die Ecke bringen, hi, hi? Und ich 
mag ihn doch!“  

Die nächste alte Frau ist Witwe. Ihre Heirat, eben-
falls gleich nach der ersten Menstruation, war arran-
giert. Sie sah ihren Bräutigam zum ersten Mal am 
Tag ihrer Hochzeit. Sie hatten drei Söhne, die alle 
gestorben sind. Eine Tochter sei ebenfalls gestorben, 
eine andere lebe weit entfernt. Was sie uns über den 
Tod ihrer Söhne erzählte, war verworren. Das lag 
auch daran, dass sie ein Gemisch aus ihrer Koyah-
Sprache und Telugu (Sprache Andhra Pradeshs) 
sprach. Und daran, dass das alles so fremd war. In 
ihren Worten war das so, dass einer ihrer Söhne 
verhext worden wäre und daran gestorben sei. Einer 
wurde krank. Einen Arzt konnte man sich nicht 
leisten, also ging man zur Hexe (?). Doch es half 
nichts – gestorben. Der dritte, tja, da verstand ich gar 
nichts mehr, denn er wäre auch verhext und krank, 
vorher oder nachher - oder wie oder was? Wir 
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brauchten wieder die Erklärungen von Ratnam. Es 
war vermutlich so, dass die Söhne der Frau tatsäch-
lich krank waren. Die Symptome deuten auf TBC 
und Parasitenbefall (aus dem Trinkwasser ein Fa-
denwurm, der sich in den Beinen festsetzt und sich 
dort fröhlich vermehrt – igitt, igitt, ich dachte kurz 
an das Quellwasser am Vormittag...). Eine ärztliche 
Behandlung war zu teuer, falls es überhaupt einen 
Arzt gibt. Also geht man zu einer „Witch“, einer 
Hexe. Durch Nachfragen stellte sich heraus, dass die 
„Hexen“ in Andhra Pradesh Männer sind. Männliche 
Hexen? Hexer? Zauberer? Auf jeden Fall sind sie in 
Heilkräutern kundig, und das ist ja schon einmal 
etwas, denn ansonsten wird in vielen Fällen viel 
Brimborium und der „Indian Voodoo“ veranstaltet, 
der gegen Krankheiten wie TBC und ähnlich 
schlimm verlaufende Krankheiten nicht helfen kann.  

Die beiden Frauen haben sich im Gertrud’s ange-
freundet. Sie pflegen den Hof und helfen im Garten. 
Zu zweit fegen sie auch im Dorf, machen sich ir-
gendwie nützlich. Uns ist aufgefallen, dass die 
Bewohner und Bewohnerinnen des Gertrud’s tags-
über meistens außer Haus sind. Keine Person hängt 
dort müßig herum, jede und jeder trägt seinen Teil 
zum Zusammenleben bei. Fegen, Holz sammeln, 
Kräuter zum Kochen sammeln, oder einfach unter-
wegs sein, aber niemand kann untätig herumsitzen.  

Die dritte Frau, mit der wir sprachen, machte einen 
verbitterten Eindruck. Sie sei von ganz alleine 

hierher gekommen. Das Gerede über dieses Gertrud-
Home sei durch alle Dörfer im Umkreis gegangen. 
Sie lebte im Haus ihres Sohnes. Er und auch ihre 
Schwiegertochter hätten sie sehr schlecht behandelt. 
So hatte sie sich entschlossen, sich dieses Heim 
einmal anzusehen und ist geblieben. Ob sie noch 
Kontakt zu ihrem Sohn hätte? „Nein“, sagt sie, „er 
weis, dass sie hier ist, drei Monate jetzt, und er hat 
sich noch nicht einmal höflichkeitshalber nach ihr 
erkundigt.“ Darüber schien sie sehr traurig zu sein, 
aber sie meinte: „Wenn er nicht nach mir sieht, dann 
kann er mir auch gestohlen bleiben! Hier habe ich 
einen Platz zum Leben gefunden.“  

Am nächsten Morgen hieß es Abschied nehmen von 
diesem schönen Ort. Wir brachen auf nach Guntur. 
Seelisch hatten wir uns auf neun Stunden Fahrt 
eingestellt – aber es dauerte nur vier, ein Glück. Wir 
fuhren streckenweise über eine richtige Autobahn, 
unglaublich! Zwei Spuren in jede Richtung, wow. 
Die Durchschnittsgeschwindigkeit lag aber trotzdem 
bedeutend unter deutschem Niveau, denn auch diese 
Strasse wurde von allen möglichen Verkehrsmitteln 
benutzt. Man stelle sich vor: Wasserbüffel auf der 
Autobahn, Schafe und Ziegen, auch einmal ein Och-
sengespann, meterhoch beladen mit Zuckerrohr.... 
Denn wenn es da so eine schöne Strasse gibt, warum 
sollte man diese nicht auch benutzen? 

Ria Paulus 

05.01.04 – Projekt Biologischer Landbau 

Das war eine schöne Überraschung für uns: Biologi-
cal Farming! Das ist etwas, was wir uns und beson-
ders ich mir schon lange gewünscht habe, endlich! 
Ein Freund von Sunny mit Namen Ambedkhar, der 
Landwirtschaft aus Leidenschaft studiert hat (seine 
Eltern wollten, dass er Arzt wird), hat das neue 
Projekt auf die Beine gestellt.  

Das heißt, er steht noch am Anfang, aber die Vor-
raussetzungen scheinen mir sehr gut zu sein. Am-
bedkhar machte auf uns alle einen engagierten und 
sehr kompetenten Eindruck. Er versorgte uns gleich 
zu Anfang mit schriftlichen Informationen über die 
Vorteile, die Notwendigkeit und die praktische 
Anwendung der biologischen Wirtschaftsweise und 
führte uns dann anschaulich erklärend über die ca. 
2,5 ha Land, auf dem Gemüse angebaut und erste 
Obstbäume (Mango, Zitrus) gezogen werden. Wir 
bewunderten junge Tomatenpflanzen in langen Rei-
hen, Auberginen, Bohnen, Blattgemüse, dazwischen 
bodenverbessernde Aussaaten von Tagetes und hör-
ten dabei von Fruchtfolgen, Mischkulturen, Kom-
postdüngung und Schädlingsbekämpfung durch na-
türliche Feinde, z.B. Blattläuse durch Marienkäfer.  

Dieses große Feld war sichtlich von einer Maschine 
vorbereitet worden, doch will Ambedkhar so weit 
wie möglich auf den maschinellen Einsatz landwirt-

schaftlicher Technik verzichten, weil sonst bei den 
Menschen, die es zu überzeugen gilt, der Eindruck 
entstehen könnte, dass man für biologischen Anbau 
einen Traktor und teure Maschinen brauche. Ein 
großer Kompostplatz wird angelegt und (noch eine 
Freude für mich, sind wir doch eine Imkerfamilie!) 
Bienen sollen gehalten und  die Imkerei als Mög-
lichkeit eines „Self-Employment-Buissiness“ propa-
giert werden.  

 
Gang über ein Feld mit biologischem Anbau 

Workshops, Seminare und Praktika mit Student-
/innen werden folgen, Mitarbeiter/innen, die in den 
Dörfern arbeiten, sollen geschult werden, wie man 
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ohne Chemie Landwirtschaft betreiben oder auch 
seinen Küchengarten bestellen kann, bzw. wie man 
einen solchen überhaupt effektiv anlegt, um die 
Ernährung der Familie zu verbessern. Von der 
Zusammenarbeit mit Frauen aus dem Kleinkredit-
programm verspricht man sich mittelfristig eine 
Vermarktung biologisch angebauter landwirtschaft-
licher Produkte in der Region.  

Die chemische Keule in der Landwirtschaft schlägt 
in Indien ungleich härter zu als bei uns:  

In Indien gibt es „Pflanzenschutzmittel“ die bei uns 
längst verboten sind. Im Einsatz ist z.B. noch immer 
noch DDT. Bis heute ist der Umgang mit Mitteln, für 
die man sich hierzulande Overall-Schutzkleidung in-
klusive Atemmaske anlegen würde, nur schlichtweg 
unverantwortlich zu nennen.  

Die Bauern vertrauen auf die von den großen Kon-
zernen der Welt als moderne Wundermittel ange-
priesenen Mixturen. Die Anwendungsanleitungen 
und Sicherheitsvorschriften auf der Packung können 
sie nicht lesen, und wenn doch, dann können sie 
diese nicht verstehen, weil sie vor komplizierten 
chemischen Bezeichnungen strotzen und zu unver-
ständlich sind. Die Arbeiter auf den Feldern sind 
direkt dem Kontakt mit giftigen Stoffen ausgesetzt. 
Selbst einfachste Schutzmassnahmen wie Gummi-
handschuhe oder -schürzen gibt es nicht. Mit den 
bloßen Händen wird die „Brühe“ angerührt und mit 
Bechern oder alten Dosen in vorsintflutlich anmu-
tende Rückenspritzen gefüllt. Wartezeiten nach einer 
Spritzung werden aus Unwissenheit nicht eingehal-
ten, eine Spritzung erfolgt nicht selten noch einmal, 
wenn die Ernte schon begonnen hat. Baumwolle z.B. 
wird über mehrere Wochen geerntet, die Hände der 
Pflückerinnen sind von Ausschlägen übersät und die 
Luft in den Baumwollfabriken getränkt mit dem Ge-
stank nach Chemie.  

Hat das eine Mittel doch nicht geholfen, wird das 
nächste probiert, das ein verkaufstüchtiger Vertreter 
der Chemieindustrie wärmstens empfiehlt. Es läuft 
nach dem Motto „viel hilft viel“. So kommt es vor, 
dass ein Bauer zwei Drittel seines erwarteten Ernte-
gewinns für Pflanzenschutzmittel ausgibt. Vom Rest 
lässt sich jedoch nicht bis zur nächsten Ernte leben, 
und so verschulden sich viele Bauern unendlich. 
Allein in Andhra Pradesh haben sich in diesem Jahr 
ca. 3.000 Bauern das Leben genommen, weil sie 
immer tiefer in die Schuldenfalle geraten sind und 
keinen Ausweg mehr gesehen haben.  

 

Die Bäche, Flüsse, Seen, das Grund- und damit das 
Trinkwasser in Tausenden von Dörfern sind zum 
Teil mit Pestiziden verseucht. So manches Erzeugnis 
würde bei uns auf dem Sondermüll landen.  

Übrigens wird indische Baumwolle in Form von T-
Shirts u.a. auch nach Deutschland exportiert, denn 
viele Unternehmen lassen in Indien produzieren. 
Deshalb sollten gekaufte Kleidungsstücke mehrmals 
vor dem ersten Tragen gewaschen werden. Oder 
aber erst gar nicht gekauft werden, denkt der ethisch 
motivierte Verbraucher an die katastrophalen Zu-
stände bei der Produktion, bei der zu alledem auch 
noch Kinderarbeit im großen Stil eine Rolle spielt.  

Täglich sterben zwei Menschen – meistens Dalit-
Tagelöhner – direkt an den Folgen des leichtfertigen 
Umgangs mit diesen Chemikalien. Die Dunkelziffer 
dürfte mit Sicherheit viel größer sein. Gerade heraus 
könnte gesagt werden, dass es eine ganz große Saue-
rei ist, wenn westliche Konzerne sich der Unwissen-
heit dieser Opfer bedienen und daran verdienen. Die 
Menschen werden quasi schleichend vergiftet, denn 
keiner von ihnen weiß so recht, was er da eigentlich 
mit seiner leckenden Rückenspritze versprüht.  

Dazu kommt, dass sich die Böden immer mehr ver-
schlechtern. Das Gift ist überall, wird auch in der 
Muttermilch nachgewiesen, und die Profitsucht eini-
ger Unternehmen ignoriert das alles. Die Produk-
tionsbedingungen in den Chemiefabriken sind abso-
lut fahrlässig. Seit der Katastrophe von Bhopal, als 
dort große Mengen Dioxin ausgetreten sind, hat sich 
in dieser Beziehung kaum etwas geändert.  

Ich bin wirklich sehr froh, dass es jetzt bei CARDS 
jemanden gibt, der diese Problematik nicht nur 
erkannt hat, sondern sich auch aktiv mit einem 
konkreten Projekt der Sache annimmt. Auf der Fahrt 
nach Guntur habe ich mich länger mit Ambedkhar 
unterhalten. Er ist ein sympathischer junger Mann, 
voll Elan für seine Arbeit und mit einem absolut 
sympathischen, festen Händedruck. Dieser Hände-
druck veranlasste mich zu der Frage, wo er denn 
studiert habe. „In Guntur“, war die Antwort. Wir 
lachten alle, als ich ihm gestand, dass ich gedacht 
hatte, ein Inder mit so einem „perfect handshake“ 
hat bestimmt im Ausland studiert! Die meisten In-
der, denen wir zur Begrüßung ganz automatisch die 
Hand hinstrecken, erwidern den Händedruck zwar, 
aber – auch da diese Begrüßung meistens unüblich 
ist – eher „kraftlos“. „Nein“, meinte Ambedkhar, das 
könne er auch nicht leiden, wenn schon handshake, 
dann richtig.  

Ria Paulus 
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13.01.04 – Einweihung des Betty-Huber-
Homes in Hyderabad 

Die Idee (von Sunny) war, verschiedene vom „Child 
Guidance Center“ CGC betreute Einrichtungen 
zusammenzufassen, und damit gleichzeitig mehrere 
Probleme zu lösen und Verbesserungen zu erreichen. 
Es wurde geplant, am Stadtrand von Hyderabad ein 
neues, größeres Gebäude, das Betty-Huber-Home, 
zu errichten, in dem die behinderten Kinder des 
CGC, die Straßenkinder der „Happy Home“ und die 
alten Menschen des „Old Age Home“ Platz fänden. 
Damit sollte den „alten“ Problemen begegnet wer-
den: Steigende Mieten in der Stadt, Probleme mit 
Vermietern oder Nachbarn, vor allem bzgl. der 
Straßenkinder, schlechte und teure Wasserver-
sorgung.  

Neue Vorteile sollten an die Stelle treten: Keine 
Abhängigkeit von Vermietern oder hohen Mieten, 
damit die Zukunft gesichert werden kann. Die einge-
sparten Mieten können für andere Zwecke eingesetzt 
werden. Das Wasser ist gut und kostenlos. Die Um-
gebung ist (jedenfalls zur Zeit noch) ländlich, ohne 
Luftverschmutzung und Lärm. Sport ist möglich, 
eine Schule 10 Minuten zu Fuß erreichbar. Die 
behinderten Kinder, die Straßenkinder und die alten 
Leute können zusammen wohnen und sich gegen-
seitig helfen.  

 
Einweihung des BHH’s im Januar 2004 

Im Januar 2004 konnten wir in einer schönen Feier 
das neugebaute Heim einweihen. Schon bald nach 
dem Umzug berichtete Sunny über die Veränderung 
des Alltags der Kinder.  

Sunny sagt, sein Eindruck sei, dass sich die Kinder 
wohlfühlten ohne den Stadtlärm und vor allem ohne 
die Luftverschmutzung. Den Kindern gefällt es, 
morgens wenn sie aufstehen die Natur zu sehen. Sie 
machen später Yoga und Meditation und danach 
joggen sie 10 Minuten ums Gebäude, sogar Sunny, 
wenn er da ist. Für die Pflege des Gartens, der Klas-
senzimmer und Räume und die kulturellen Program-
me wurden Gruppen von Kindern gebildet, die sich 

darum kümmern. Sunny sagt, dass er und die 
Mitarbeiter schon jetzt eine Veränderung bei einigen 
Kindern feststellen konnten. Die Straßenkinder fühl-
ten sich sehr privilegiert in ihrem neuen Heim.  

Ein deutliches Beispiel sei der behinderte Mr. Am-
bulal. Im alten Heim hat er morgens in der Schule 
und nachts viel gelärmt und die Mitarbeiter geschla-
gen und war sehr ungezogen. Sogar die Nachbarn 
haben sich über den Lärm beschwert. Er wollte nicht 
baden und man hat 30 Minuten gebraucht, bis man 
ihn soweit hatte. Aber jetzt, in der neuen Umgebung 
hat er sich in nur eineinhalb Monaten total geändert. 
Erstaunlicherweise macht er überall mit und die 
Mitarbeiter sind sehr froh über seinen deutlichen 
Wandel.  

Sehr wichtig ist, dass es jetzt kein Wasserproblem 
mehr gibt. Das Wasser wurde geprüft, es ist gutes 
Trinkwasser. In der Vergangenheit hat die Wasser-
knappheit manchmal zu Problemen beim Baden 
geführt und man hat sich mit teurem Wasser vom 
Tankwagen ausgeholfen.  

Ein Arzt des nahegelegenen Elektrizitätswerks 
kommt jeden Tag außer am Wochenende. Für jeden 
Bewohner sollen systematische Aufzeichnungen 
gemacht werden.  

Die Belegung des Gebäudes: 

- 75 behinderte Kinder in 5 Räumen (+100 tags-
über) 

- 50 Mädchen Straßenkinder in 2 Räumen 

- 60 Jungen Straßenkinder in 2 Räumen 

- 25 ältere Leute zusammen mit den Kindern 

- je 1 Raum für Büro, Aufsicht, Physiotherapie, Ge-
bet/Meditation, Besucher/Doktor und 

- 3 Räume als Klassenzimmer, zus. 17 Räume. 

Es hat sich schnell gezeigt, dass die Einschätzung 
der räumlichen Situation mit den vielen Kindern zu 
optimistisch war. Vor allem die 3 Klassenzimmer 
waren nicht ausreichend. Wir haben deshalb be-
schlossen, das Gebäude um ein weitere Etage aufzu-
stocken. (Das ist definitiv das letzte Stockwerk). Die 
Anzahl der Räume erhöht sich dadurch von 17 auf 
26, inklusive eines Lagerraums auf der Mitte des 
Dachs. Die Räume sollen auch für ein College ge-
nutzt werden, für Physiotherapie und andere Fach-
richtungen, die Genehmigung hierfür wurde erteilt.  

Außerdem hat Harry mit der holländischen Kirche 
Geld gesammelt für einen ca. 500 qm großen Sport-
/Spielplatz neben oder hinter dem Gebäude.  

Die Einweihung des 2. Stocks wird Anfang 2005 
sein (vgl. Reisebericht, S. 60).  

Franz-Xaver Huber
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Im Anschluss an die Reise wurde von Margit Nitsche Reise zusammenfassend folgender Bericht verfasst, der in 
der Rhein-Neckar-Zeitung (RNZ) und der Badischen Anzeigen Zeitung (BAZ) veröffentlicht wurde:

Ausbrechen aus dem Teufelskreis der 
Armut und Kinderarbeit  

Indische Kinder demonstrieren für Bala Bata-
Nachhilfeschulen  

Der Verkehr in Indien ist laut und dicht. In den 
Straßen von Tenali, einer Stadt im südindischen 
Bundesstaat Andhra Pradesh machen Busse, Taxis, 
Fahrrad-Rikschas, LKWs und jede Menge Motor-
räder hupend auf sich aufmerksam. Wer in diesem 
Verkehrschaos Aufsehen erregen will, muss schon 
etwas besonderes bieten. Genau dies hat der Demon-
strationszug einiger hundert Kinder geschafft, die 
mit dem vielstimmigen Ruf „Hey, Bala Bata“ durch 
die Straßen von Tenali zogen. Begleitet wurden die 
Kinder von Eltern und Lehrern, die einiges zu tun 
hatten, damit niemand zu Schaden kam oder 
verloren ging.  

Mit dabei war auch eine Delegation des Vereins 
„Partnerschaft in der Einen Welt – Hilfe zur Selbst-
hilfe e.V.“ aus Sinsheim, Mosbach und Bad Rap-
penau. Das Besuchsprogramm führte die Gäste aus 
Deutschland quer durch Andhra Pradesh. Besichtigt 
wurden Entwicklungshilfeprojekte in Großstädten 
und in ländlichen Gebieten. Die Fahrt ging durch 
den Smog von Hyderabad und die Steinbrüche von 
Pidiguralla bis in die idyllischen Waldgebiete des 
West Godavari Distrikts. Unterwegs besuchte die 
Gruppe verschiedene Bala Bata-Schulen. Bis zu 
70% beträgt die Quote der Schulabbrecher unter den 
Kindern der Dalits, den sogenannten Unberührbaren 
und niedrigsten Kasten. Nur wenige schaffen es über 
die 5. Klasse hinaus. Deshalb wurde in den letzten 
Jahren eine Vielzahl von Nachhilfeschulen gegrün-
det, sog. Bala Bata-Schulen, was soviel heißt wie 
„Weg der Kinder“. In der Bala Bata-Schule erhalten 
die Kinder morgens bereits vor Beginn der öffent-
lichen Schule Unterricht. Am Nachmittag werden 
Hausaufgaben gemacht und Lieder und Tänze ein-
geübt. Dies führt dazu, dass sich Motivation und 
Schulleistungen der Kinder enorm verbessern. Selbst 
die Lehrer in den öffentlichen Schulen sind für diese 
Hilfe dankbar.  

Die Kinder, die in Tenali für „ihre“ Bala Bata-Schu-
len demonstrierten, sind Teil einer viel größeren 
Bewegung. Sie marschierten zu einer der zahlrei-
chen Feiern anlässlich des 25jährigen Bestehens von 
„CARDS“ – Community and Rural Development 
Society. Dieser Name einer ländlichen, südindischen 
Entwicklungsorganisation ist auch im Kraichgau 
längst ein Begriff. Manche erinnern sich vielleicht 
an Besuche aus Indien mit fröhlichen, buntgeklei-
deten jungen Menschen, die in Schulen und 
Kirchengemeinden über ihre Arbeit und ihr Leben 
berichteten. Seit 1981, als von der damaligen 
Bauernschule Nordbaden partnerschaftliche Bezie-

hungen in den Bezirk Guntur des südindischen Bun-
desstaates Andhra Pradesh geknüpft wurden, besteht 
eine Partnerschaft mit CARDS. Die Gründung des 
Sinsheimer Vereins „Partnerschaft in der Einen Welt 
– Hilfe zur Selbsthilfe e.V.“ im Jahr 1986 war der 
Beginn langjähriger, freundschaftlicher Beziehungen 
und tatkräftiger Unterstützung dieser christlichen, 
ökumenischen Organisation. Bei vielen Besuchen in 
Indien konnten sich Mitglieder und Freunde des 
Vereins seitdem von der sinnvollen Verwendung 
ihrer Spendengelder überzeugen. 

Mit Trommelrhythmen, Stocktänzen und Gesang 
wurde das 25-jährige Bestehen von CARDS in meh-
reren Dörfern und Bezirkshauptstädten mit vielen 
Männern, Frauen und Kindern gefeiert. Die Teilnah-
me der örtlichen Prominenz von Kirche und Staat 
zeigte, dass die Arbeit der Organisation geschätzt 
wird. Der Höhepunkt des Silber-Jubiläums war 
jedoch die zentrale Feier in der Landeshauptstadt 
von Andhra Pradesh in Hyderabad. Für den Verein 
„Partnerschaft in der Einen Welt – Hilfe zur Selbst-
hilfe e.V.“ überbrachte die zweite Vorsitzende Ria 
Paulus die herzlichsten Glückwünsche für die geleis-
tete Arbeit und für die Zukunft, sowie ein Grußwort 
des Ehrenvorsitzenden Arnold Paulus. Der Gouver-
neur von Andhra Pradesh, der Sozialminister und 
der Landesbeauftragte für Angelegenheiten der 
sogenannten „zurück gebliebenen Kasten“ und der 
Stammesbevölkerung dankten Prof. P. Ranjan Babu 
und seinen Mitarbeitern für die engagierte und 
ausgezeichnete Arbeit. Der Gouverneur ging sogar 
so weit, das Kastensystem und seine Auswirkungen 
auf die indische Gesellschaft als „wirkliches Übel“ 
zu bezeichnen.  

Vieles hat die 1979 von dem christlichen Soziologie-
professor P. Ranjan Babu  gegründete Entwicklungs-
organisation für die Dalits erreicht. Die Demonstra-
tion der Kinder in Tenali war für die deutschen 
Gäste einmal mehr eine überwältigende Bestätigung 
der Wirksamkeit der Arbeit von CARDS. Die vielen 
hundert Kinder, die bei der Feier nach der Demon-
stration unter dem bunten Zeltdach saßen, sind 
Zeugen einer stetigen Veränderung, die durch die 
kontinuierliche Bildungsarbeit und ein Netzwerk der 
gegenseitigen Hilfe in Gang gesetzt wurde.  

Weitere Informationen gibt es beim Verein „Partner-
schaft in der Einen Welt – Hilfe zur Selbsthilfe e.V.“ 
in Sinsheim, Tel.: 07263-20077. Wer helfen will, 
kann dies tun über das Spendenkonto Nr. 67 87 08, 
bei der Volksbank Kraichgau e.G. (BLZ 672 919 
00). Interessenten sind bei der Mitgliederversamm-
lung des Vereins am 14.3.2004, um 14.30 Uhr im 
evangelischen Gemeindehaus in Ehrstädt herzlich 
willkommen. Im Mittelpunkt der Tagesordnung 
steht neben den Wahlen ein Bericht über eine außer-
gewöhnliche Reise.  
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Benefizkonzert zugunsten von CARDS

Irish Folk Benefizkonzert am 12. Juni 2004 
auf Burg Steinsberg in Sinsheim-Weiler 

 

Am Anfang war der Vorschlag unserer Vorsitzen-
den, Steffi König, ein Benefizkonzert für CARDS zu 
veranstalten und die Anfrage an die Mitglieder des 
Vorstands, wer denn in seinem Bekanntenkreis eine 
Musikgruppe kennt, die man um Beteiligung bitten 
könnte. Da war kein langes Überlegen nötig – Henry 
Gingerich aus Gondelsheim, begeisterter Musiker im 
Nebenberuf und seine Band „Irish Delight“ sollten 
angefragt werden. Gesagt, getan! Es bedurfte keiner 
großen Überzeugungsarbeit. Für CARDS würde die 
Gruppe gerne spielen. „My Heart’s tonight in 
Ireland“, ein Abend mit Liedern und Texten von der 
Grünen Insel sollte es sein.  

Es war Januar 2005 als wir mit den Planungen für 
unser erstes Benefizkonzert begannen. Und niemand 
aus dem Vorstand hatte so etwas bisher gemacht! 
Aber es fanden sich einige Vorstandsmitglieder, der 
Ehrenvorsitzende und ein weiteres Vereinsmitglied, 
die die Vorbereitungen übernehmen wollten. Natür-
lich waren die anderen Vorstandsmitglieder an den 
Vorbereitungen ebenfalls beteiligt. Zunächst waren 
ein Veranstaltungstermin, er sollte zwischen Mitte 
Juni und Mitte Juli liegen, und der Veranstaltungsort 
zu suchen, der sich in der Burg Steinsberg auch bald 
fand. Hierzu sei erwähnt, dass Frau Breitbach, die 
Pächterin des Burgrestaurants gleich bereit war, uns 

bei unserem Vorhaben zu unterstützen. Zunächst 
stand da aber noch die Sorge im Raum, welche 
Kosten auf den Verein zukommen würden und die 
Befürchtung, dass eventuell mit einem Defizit ge-
rechnet werden müsste. Das war eine Frage, die den 
Vorstand sehr beschäftigte. Es bedurfte einiger Mut-
macharbeit bis die Entscheidung fiel: Ja, wir wollen 
es wagen, wir haben schon größere Risiken auf uns 
genommen! Unter dem Motto „Wasser ist Leben – 
Ein Wasserwagen für Slums in Indien“ sollte das 
Konzert am 12. Juni 2004 um 20 Uhr im Burghof 
beginnen. Der Kirchenbezirk Sinsheim fand sich als 
Veranstalter und einige Sponsoren waren zu finan-
zieller Unterstützung bereit. Als die „Jagst-Valley 
Irish Set Dancer“ aus Möckmühl, begeisterte Fans 
von Irish Delight, von dem Vorhaben hörten, boten 
sie gleich ihre Mitwirkung an, was gerne ange-
nommen wurde.  

Die Planungsgruppe fand sich fortan zu mehreren 
Arbeitstreffen zusammen, denn es war vieles zu 
klären. Dazu gehörten die Gestaltung, Anfertigung 
und Verbreitung von Plakaten und Handzetteln zum 
richtigen Zeitpunkt an den geeignetsten Stellen. Die 
GEMA musste informiert werden, und zwar war 
jeder Titel, der gespielt werden sollte, aufzuführen 
einschließlich der CD-Titel für die Tanzgruppe. 
Zwei Sanitäter, die am Konzertabend Dienst tun 
würden, mussten gefunden werden. Zu einem 
irischen Abend gehört irisches Bier. Also, wer 
kümmert sich darum, dass Guinness und Kilkanny 
mitsamt Zapfanlage geliefert werden? Wo werden 
die Gläser gespült? Und wo bekommen wir die Büh-
ne für die Band und die Tanzgruppe her? Es würde 
wohl zu weit führen, hier noch mehr Einzelheiten 
der Planung aufzuführen. Jedenfalls war es ein 
Glück, dass wir bei den Helfern außer sehr engagier-
ten Frauen auch geschickte, starke Männer hatten, 
die die Bühne aufbauten, erfahrene Landwirte, die in 
der Lage waren, den Wagen mit den Bühnenteilen in 
Zentimeterarbeit durch die engen Burgtore zu brin-
gen.  

Nach einer langen Schönwetterperiode kam der 12. 
Juni und die Wetteraussichten für den Kraichgau 
waren sehr unterschiedlich. In der Wettervorhersage 
im Internet stieg die Regenwahrscheinlichkeit für 
Sinsheim mit jeder Abfrage. Mit gemischten Gefüh-
len, aber immer noch voller Zuversicht, wurde eine 
Abdeckung für die Bühne angebracht und der Bier-
ausschank unter ein Zelt gestellt. Der Himmel 
verdunkelte sich immer mehr, aller Optimismus half 
nichts mehr, in einem Krisengespräch wurde be-
schlossen, die Veranstaltung in den Palas der Burg-
anlage zu verlegen. Die Instrumente und die Schein-
werfer waren eben in den Saal gebracht worden, als 
das Unwetter mit Sturm und Regen wie aus Kübeln 
losbrach.  
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Im Burghof hätten etwa 300 Personen Platz gefun-
den, im Palas war die Bestuhlung für höchstens 150 
Gäste vorgesehen. Nun wurden Tische gestapelt, 
Bankreihen aufgestellt, ein Platz für die Bier-Zapf-
anlage im Vorraum gefunden, betreut von der Evan-
gelischen Bezirksjugend Sinsheim, – es war aufre-
gend. Der Regen hatte aufgehört. Der Burghof stand 
voller Wasserlachen, die Bühnenüberdachung hatte 
der Sturm heruntergerissen, auf der Bühne stand das 
Wasser. Ein Zurück in den Burghof war nicht mög-
lich. Es wurde 19 Uhr, die ersten Gäste kamen. Ob 
genug kommen würden, bei dem Wetter? Es hatte 
keinen Kartenvorverkauf gegeben. Aber es kamen 
immer mehr Menschen. Und dann kam aus dem Pa-
las die dringende Aufforderung, nur keine Eintritts-
karten mehr zu verkaufen, niemanden mehr hinein-
zulassen, der Saal war voll. Nun kam das Schlimms-
te, was passieren konnte, es mussten Leute abgewie-
sen, zurückgeschickt werden! Der Palas war so voll, 
dass etliche Gäste es vorgezogen haben, an Bier-
tischen draußen im Hof zu bleiben. Sie bekamen von 
der irischen Musik nicht viel mit, genossen dafür 
aber das irische Bier.  

 
Kassier Siegfried Funk und helfende Hände beim 
Eintrittskartenverkauf (Foto: Brigitte Krahe) 

Im Saal war es bedrückend eng, aber das Publikum 
war in guter Stimmung und hatte großen Gefallen an 
den Darbietungen von Irish Delight. Die eingeblen-
deten Übersetzungen der Liedtexte ins Deutsche 
waren hilfreich und die Lichtbilder führten auf ihre 
Weise auf die „Grüne Insel“, ebenso wie die vorge-
tragenen Erzählungen, die kleine Einblicke in die 
Geschichte des Landes gaben, von Unterdrückung, 
Hungersnöten, Sehnsucht nach Freiheit, Auswan-
derung und Sehnsucht nach der Heimat erzählten, so 
wie manches Lied es auch tat. Da war dann der 
Bogen zu den Dalits, den Unterdrückten in Indien, 
gespannt, für die das Konzert stattfand.  

Aber wer nun glaubt, das wäre ein melancholischer 
Abend gewesen, der kennt die Iren, ihre Lebens-
freude und ihren Humor nicht. Die Interpreten von 
Irish Delight brachten die irische Art bekonnt und 
mit ganzem Herzen rüber. Ganz lebhaft wurde es 
dann, als die Jagst Valley Irish Set Dancer über die 

Bühne wirbelten. Atemberaubend waren das Tempo 
und die Drehungen.  

 
„Irish Delight“ (Foto: Margit Nitsche) 

Das Publikum dankte allen Mitwirkenden mit dem 
verdienten Beifall. Einige nahmen noch die Gele-
genheit wahr, von der Tanzgruppe in den „Irish Set 
Dance“ eingeführt zu werden. Andere wollten sich, 
selbst als im Palas die Tische und Bänke wieder zu-
rechtgerückt wurden, noch nicht auf den Heimweg 
machen. Das irische Bier schmeckte halt so gut.  

Für die Mitglieder der Vorbereitungsgruppe brachte 
die Planung des Benefizkonzertes eine Menge Zeit- 
und Arbeitsaufwand, aber auch Freude an der Sache. 
Alles in allem war die Vorbereitung eine neue, gute 
Erfahrung. Dass das Konzert dann auch noch ein 
guter Erfolg wurde und einen Erlös von etwa     
2.000 € für den Wasserwagen für Slums in Indien 
einbrachte, war für alle Beteiligten ein schöner Lohn 
(zur Einweihung des Wasserwagens s. S. 38).  

Allen, die uns bei der Arbeit in vielfältiger Weise 
unterstützt haben, sei es durch Sponsoring, Mitge-
staltung des Informationsmaterials oder „tatkräfti-
ger“ Hilfe, danken wir sehr. Ein besonderes Danke-
schön gilt den Mitgliedern von Irish Delight und den 
Jagst Valley Irish Set Dancern, die sich in den 
Dienst der guten Sache gestellt haben. Es bleibt noch 
zu erwähnen, dass über unser Konzert sowohl in der 
Rhein-Neckar Zeitung als auch in der Kraichgau 
Stimme jeweils mit einem ausführlichen Artikel 
samt Foto informativ und wohlwollend berichtet 
wurde.  

Brigitte Krahe 

 

 

 

 

 

Zur Absicherung des Konzerts konnten wir im 
Vorfeld die Volksbank Kraichgau eG, die 
Raiffeisenbank Kirchardt eG, die Raiffeisenbank 
Steinsberg eG, die Firma Fischer GmbH & Co 
KG Sinsheim und das Kraichgau Raiffeisen-
zentrum Eppingen, Sinsheim, Bad Rappenau als 
Sponsoren gewinnen. Vielen Dank dafür! 
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Bericht über das Benefizkonzert in der Kraichgau-Stimme, 14.06.2004 

 

 

Bericht über das Benefizkonzert in der Rhein-Neckar-Zeitung, 14.06.2004 
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Besuch aus Indien  

Das Programm mit unseren Gästen 

26.06.: Begrüßung in der „Mosbacher Unterkunft“ bei Ulrike Paeper 
27.06.: Gottesdienst in den Johannes-Anstalten Mosbach 
28.06.: Evangelische Kirchengemeinde Schriesheim, öffentlicher Abend im Gemeindehaus 
29.06.: Evangelischer Kindergarten Mosbach-Diedesheim; öffentliche Veranstaltung im ökumenischen Zen-

trum Mosbach. 
30.06.: Gewerbeschule Mosbach 
 Öffentlicher Abend im katholischen Gemeindezentrum Neckargerach  
01.07.: Grund- und Hauptschule Helmstadt; Besichtigung Hambacher Schloss mit Führung 
02.07.: Weltladen, Mosbach 
03.07.: Flohmarkt in Mosbach Marktplatz;  
 Begrüßung in „Sinsheimer Unterkunft“ bei Familie Thumb von Neuburg, Ehrstädt 
04.07.: Gottesdienst in der evangelischen Kirche Aglasterhausen-Daudenzell mit anschließendem Empfang im 

evangelischen Gemeindehaus 
05.07.: Besichtigung von Bio-Höfen im Kraichgau; Veranstaltung der Evangelischen Kirchengemeinde 

Neckargartach 
06.07.: Elli-Heuss-Knapp-Schule für Sozialpädagogik; Fahrt mit Solarschiff in Heidelberg; Am Abend Vor-

standssitzung 
07.07.: Besuch beim Oberbürgermeister in Sinsheim; Besichtigung von Bad Wimpfen; Besuch der General-

probe von „Die lustigen Weiber von Windsor“ auf Burg Weibertreu, Weinsberg 
09.07.: Realschule Waibstadt; Öffentlicher Abend in der evangelischen Kirche in Ehrstädt 
10.07.: Verabschiedung von Herrn Dekan Pfefferle, Sinsheim, Gottesdienst; Besuch im Keller, Neckar-

bischofsheim und Discobesuch 
11.07.: Gottesdienst in Ittlingen; Besichtigung der Burg Steinsberg, Sinsheim-Weiler 
12.07.: Besuch auf Burg Guttenberg, Neckarmühlbach bei Baron von Gemmingen 
13.07.: Indienprojekt Kommunaler Kindergarten Aglasterhausen 
14.07.: Besichtigung der Müllsortieranlage, des Wasserwerks und der Kläranlage in Sinsheim; Kutschfahrt in 

Ehrstädt 
15.07.: Abschlussfeier in der Sinsheimer Unterkunft 
16.07.: Rückfahrt nach Frankfurt und Rückflug nach Indien 

...und Eindrücke des Besuchs (Fotos und Text von Sabine Hans und Ria Paulus)... 
 
Besuch beim Demeter-
Gemüse- Landwirt 
Eckhard Voortmann. 
Nach einer zweistün-
digen Führung durch 
den biologisch-dyna-
mischen Anbau wurde 
die Gruppe mit Karot-
ten belohnt. Besonde-
res Erstaunen rief die 
Sprenkler-Anlage im 
Gewächshaus hervor.  
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Nach einem Besuch der Elly-Heuss-Knapp-
Schule für Sozialpädagogik ging’s zu einem 
Stadtbummel durch Heidelberg. Diesmal 
fand anstatt einer Schlossbesichtigung eine 
Fahrt mit dem Solarboot statt.  

Etwas deutsche Heimatkunde auf        
dem ‚Blauen Turm’ in Bad Wimpfen

In der Unterkunft bei Hubertus 
Thumb von Neuburg, der seine Fe-

rienwohnung zur Verfügung gestellt 
hat. Wie man sieht, fühlten sich die 

Inderinnen dort sehr heimisch. 

Der Auftritt in der frisch renovierten 
evangelischen Kirche in Ehrstädt mit 
Liedern, Tänzen und Body-Theatre 
fand großen Anklang.  
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Der Besuch des 
Freiherrn von 
Gemmingen-
Guttenberg und 
eine Führung 
durch die Burg 
Guttenberg 
festigte die 
Beziehung zum 
deutschen Adel  

Ein Höhepunkt: die Kutschfahrt durch            
Ehrstädt zum Schloss Neuhaus und Umgebung  

Zum Abschied bekochten uns die 
Inder/innen mit köstlichen Curries 
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Das Besuchsprogramm, zum Beispiel der 1. Juli...

Mit einem ökumenischen Schulgottesdienst in der 
katholischen Kirche begann am letzten Donnerstag 
ein außergewöhnlicher Projekttag an der Grafeneck-
schule. Pfarrer Haselbach und Diakon Walter konn-
ten eine indische Kulturgruppe begrüßen, die zur 
Zeit in Sinsheim, Mosbach und Bad Rappenau zu 
Besuch ist und bei verschiedenen Veranstaltungen in 
Kirchengemeinden, Kindergärten und Schulen auf-
tritt.  

Dieser Text von Margit Nitsche erschien am 15.07. 
2004 in der Rhein-Neckar-Zeitung  

Schon der Anblick der bunt gekleideten Gruppe 
weckte Interesse bei den jugendlichen Gottesdienst-
besuchern. Mit wachsender Faszination lauschten 
die Schülerinnen und Schüler den Trommeln und 
Liedern. Für die temperamentvollen Tänze erhielt 
die „culture group“ begeisterten Applaus. Im Gottes-
dienst ebenso wie beim anschließenden Auftritt in 
der Schule fiel die gespannte Aufmerksamkeit auf, 
mit der die Zuschauer die Straßentheaterstücke ver-
folgten, durch die sie in eine völlig fremde Welt 
entführt wurden. Auf diese Weise bekamen sie einen 
Einblick in die harte Lebenswirklichkeit der Dalits 
und ihrer Kinder, die in den Steinbrüchen, in der 
Landwirtschaft und in Fabriken schwere Arbeiten 
leisten müssen und dabei auch Opfer von Gewalt 
und Unfällen werden.  

Die Mischung aus Informationen und kulturellen 
Darbietungen machte die Aufführung für Schüler 
und Lehrer zu einem Erlebnis. Mit einem gemein-
samen traditionellen Tanz indischer Adivasi (Urein-
wohner) endete die Vorstellung in der Aula. Die 
Schüler drängten sich auf den freien Platz und woll-
ten alle mitmachen. Schließlich mussten alle Stühle 
aus dem Weg geräumt werden und die ganze Aula 
füllte sich mit Kindern und Jugendlichen, die zu den 
indischen Trommelklängen tanzten. 

Die Inder sind Mitglieder der Entwicklungshilfeor-
ganisation CARDS im indischen Bundesstaat An-
dhra Pradesh und Gäste des Vereins „Partnerschaft 

in der Einen Welt e.V.“ Mit verschiedenen Program-
men, z.B. durch die Gründung von Schulen für ehe-
malige Kinderarbeiter und der Vergabe von Klein-
krediten für Frauen in Spargruppen, arbeiten die 
Mitarbeiter von CARDS in den Dörfern der Dalits, 
wie sich die sog. „Unberührbaren“ selbst nennen.  

Auf dem Weg zur Schule, in den Pausen und nach 
dem Auftritt waren die indischen Gäste umgeben 
von einer Traube neugieriger Schüler, die es kaum 

erwarten konnten 
mehr zu erfahren. 
Die Inder freuten 
sich sehr über die 
vielen Fragen. So 
hatten sie die Gele-
genheit mehr über 
ihre Arbeit und die 
Situation der Dalits 
zu berichten. Es war 
für die Inder er-
staunlich zu erfah-
ren, wie wissbegie-
rig die deutschen 
Kinder und Jugend-
lichen in Helmstadt 
sind und wie viele 
Gedanken sie sich 

machen. Auch die Begegnung mit den Lehrerinnen 
der Außenklasse der Stephen Hawking Schule war 
für die Inder sehr interessant, da CARDS in Indien 
selbst auch Einrichtungen für Kinder und Jugend-
liche mit Behinderungen unterhält.  

Zum Abschluss des Vormittags hatten Schülerinnen 
und Schüler der 9. Klassen zusammen mit ihren 
Lehrerinnen Frau Hofstädter und Frau Kulesza in 
der Küche der Schule etwas gekocht und sehr schön 
den Tisch gedeckt. Sie erwarteten die Inder mit ty-
pisch deutschen Spätzle und Geschnetzeltem. Die 
Tischgespräche wurden natürlich in Englisch 
geführt, jedenfalls zum Teil. Alles in allem wurde 
diese Begegnung zweier so unterschiedlicher Welten 
zu einem positiven Erlebnis für alle Beteiligten.  

Nachmittag: Besuch des Hambacher Schlosses 

Nach dem guten Essen, das den meisten auch 
geschmeckt hat (schließlich haben einige schon 
Deutschlanderfahrung, ich denke da z.B. an die 
Bratwürste vom Kirchentag), hatte ich bei uns zu-
hause ein paar Schlafplätze gerichtet, damit sie sich 
ausruhen konnten oder reden oder schreiben oder 
was auch immer.  

Um ca. 13.30 Uhr kamen wir aus der Schule. Weil 
wir praktischerweise genau gegenüber wohnen 
hatten wir’s nicht weit. Um 15 Uhr sollte unser Trip 
in die Pfalz zum Hambacher Schloss losgegehn. Um 
16.30 Uhr hatte ich eine englische Führung bestellt. 
Das war doch ein perfekter Plan. Da kann man doch 
nicht meckern oder?  
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Als wir dann nach Kaffee und Tschai und Erdbeer-
kuchen, den eine Lehrerin gebacken hatte, so um 
15.10 Uhr aus dem Hof fuhren, fiel mir siedend heiß 
ein, dass der Rektor der Schule am Morgen bemerkt 
hatte, dass ein Reifen ziemlich wenig Luft hatte. 
Zum Glück muss jetzt sagen, war beim Bus der 
evangelischen Bezirksjugend, den wir dankens-
werterweise zur Verfügung gestellt bekamen, die 
Tankanzeige kaputt. Daher fuhr Rainer gleich in die 
Tankstelle am Ort und ich konnte ihn auf den Reifen 
hinweisen. 4.50 Atü sollte er haben, 1.90 hatte er. 
Also hat er ihn aufgepumpt, aber wie rein, so kam 
die Luft gleich wieder raus. Also Ersatzreifen ge-
sucht, gefunden. Aber wo ist das Werkzeug, Wagen-
heber etc. Ich habe in der Tankstelle Hilfe geholt 
und bin in Panik wieder nach Hause gefahren und 
habe beim Hambacher Schloss angerufen und die 
Lage erklärt. Die freundliche Dame am Telefon, ich 
glaube Frau Hofmann, hat versprochen den 
Gästeführer anzurufen und zu fragen, ob wir später 
beginnen können.  

Dann habe ich mir den Kopf nach einem „Plan B“ 
zerbrochen, wie kriegen wir die Inder in einer 
Stunde nach Hambach? Wir haben 2 Autos – 9 Inder 
– 2 Pkw, reicht nicht. 9 Inder – 3 Pkw – 3 Fahrer, 
das geht. Also habe ich Maria mit dem Auto meiner 
Eltern, die bei uns im Haus wohnen zur Tankstelle 
geschickt. Ich fuhr mit unserem Auto hinterher. Da 
war Dilip gerade dabei den Ersatzreifen zu befes-
tigen. Also sind wir schließlich kurz nach halb vier 
in Richtung Pfalz abgefahren. Rainer musste mit 
dem Bus langsam fahren, weil so ein Ersatzreifen 
und zwei unterschiedliche Reifen vorne sind mit 
Vorsicht zu genießen. Richard, Raga, Mary und ich 
sind mit dem Pkw gefolgt. Langsam habe ich mich 
wieder etwas entspannt. So um vier rief unser 
Gästeführer, Herr Boeckmann an und sagte, dass wir 
um fünf Uhr beginnen können. Uff, Erleichterung.  

Um 16.55 Uhr waren wir am Schloss. Die Führung 
war wirklich interessant. Herr Boeckmann hatte sich 
auf meine Bitte hin, darauf eingestellt etwas ausführ-
licher auf das Ständewesen einzugehen. Es war er-
staunlich wie viele Ähnlichkeiten es zum Kasten-
system in Indien gibt. Ratnam hat sich sehr viele 
Notizen gemacht und für uns Deutsche war es mal 
wieder ein bisschen Nachhilfe im Geschichts-
unterricht.  

Margit Nitsche 

Hintergrund: Das Hambacher Fest – Die Wiege 
der Deutschen Demokratie 
Hinauf Patrioten, hinauf zum Schloss, so oder ähn-
lich muss es 1832 gewesen sein, als sich ca. 30.000 
Männer und Frauen aus nah und fern (Pfälzer, Fran-
zosen, Polen, Handwerker und Bürger, Bauern und 
Winzer, Abgeordnete, Studenten) auf dem Markt-
platz in Neustadt an der Weinstraße sammelten, um 
dann dem Aufruf folgend, singend und mit 
wehenden Fahnen in den Farben Schwarz-Rot-Gold 
hinauf zur Hambacher Schlossruine marschierten.  

In den Wirren und Nöten dieser Tage hatten alle den 
Traum von Freiheit und forderten grundrechtlich ge-
sicherte Freiheits- und politische Mitspracherechte. 
Da politische Versammlungen verboten waren, orga-
nisierten Philipp Jakob Siebenpfeiffer und Johann 
Georg August Wirth zusammen mit dem „Deutschen 
Preß- und Vaterlandsverein“ als führende Köpfe am 
27.05.1832 dieses Volksfest, das als die Geburts-
stunde der Demokratie in Deutschland bezeichnet 
wird.  

Wie es dazu kam: Die linksrheinische Pfalz wurde 
1816 nach dem Wiener Kongress dem Königreich 
Bayern zugeschlagen, obwohl das französische Ver-
waltungs- und Justizsystem aufgrund der pfälzischen 
Zugehörigkeit zur französischen Republik seit 1797 
bestehen blieb. Dank dieser fast zwanzigjährigen 
Zugehörigkeit besaß man fortschrittliche „Institutio-
nen“, und man wollte sie weiterhin besitzen. Der 
Rechtsstaat, wie er sich mit französischem bürger-
lichen Recht und moderner Gerichtsverfassung prä-
sentierte, wie er in bisher unbekanntem Maße staats-
bürgerliche Freiheit und Sicherheit gewährleistete, 
war eine Errungenschaft. Man hatte eine zweck-
mäßige Verwaltung erlebt, wirtschaftliche Impulse 
erfahren, war Bürger eines großen Staatswesens. Die 
Neuzeit hatte ganz und gar begonnen.  

Die bayerische Obrigkeit führte dennoch die Men-
schen durch absolutistische Willkür, enorm hohe 
Steuern und ein ungerechtes Zollsystem, das den Ex-
port von Wein und Tabak aus der Pfalz behinderte, 
in große wirtschaftliche Not, zumal die Menschen 
durch Missernten zusätzlich in bittere Armut ge-
rieten.  

Die Julirevolution 1830 in Paris schürte also die 
Freiheitsgedanken der Bürger. Von Frankreich aus-
gehend, erhob sich das Volk in ganz Europa gegen 
den regierenden Adel und dessen Militär. Um diese 
freiheitlichen Bestrebungen in der Pfalz zu unter-
binden, versuchten die Bayern ständig, vor allem die 
Pressefreiheit durch Zensur und Druckverbote im-
mer mehr einzuschränken. Deshalb gründeten 1832 
liberale Bürger und Journalisten zur Abwehr der 
Presseverbote kurzerhand den „Deutschen Preß- und 
Vaterlandsverein“, der innerhalb kürzester Zeit 
5.000 Mitglieder zählte und dann seine Auswir-
kungen im Hambacher Fest hatte.  

Die Redner des Hambacher Festes forderten haupt-
sächlich Freiheit, Bürgerrechte und nationale Ein-
heit. Somit sind das Hambacher Fest, die 1848/49 
folgende Revolution und die 1. deutsche National-
versammlung in der Frankfurter Paulskirche am 
18.05.1848 wichtige Meilensteine bei der Entste-
hung der Demokratie in Deutschland, dem Werden 
unserer Bundesrepublik und dem Weg zu einem 
geeinten Europa. Die Farben Schwarz- Rot- Gold 
der 1832 am Hambacher Fest und 1848/49 mitge-
führten Fahnen wurden später die Nationalfarben 
Deutschlands. Dieses Jahr jährt sich die deutsche 
Revolution von 1848 zum 150. Mal.  

Quelle: www.hambacher-schloss.de
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Aktuelle Projekte 

Bala Bata 

In den letzten Jahren konnte die Zahl der Bala Bata-
Schulen stark erhöht werden. Die Betty-Huber-Stif-
tung hat sich bei der Förderung auf diesen Bereich 
konzentriert. So waren es Ende 2001 ca. 150 Bala 
Bata-Schulen und Ende 2003 schon ca. 450 Schulen, 
davon 400 Schulen im Bezirk Guntur und 50 in an-
deren Bezirken Andhra Pradeshs.  

CARDS hat in den Jahren 2003 und 2004 begonnen, 
Bala Batas für die Stämme der Koyah im Bezirk 
West Godavari und für die Stämme der Chenchu im 
Bezirk Guntur einzurichten.  

Die Regierung von Andhra Pradesh hat bestimmte 
Stämme in einzelnen Bezirken als „Primitive Tribal 
Groups“ (PTG) klassifiziert, die im Bereich der Bil-
dung sehr weit zurück seien. Hierzu gehören die o.g. 
sowie die Chenchu im Bezirk Kurnool und andere.  

Für sie wurden in den genannten Bezirken spezielle 
„Residential Tribal Welfare Schools“ errichtet. Für 
diese gibt es Aufnahmeprüfungen. 236 Kinder 
wurden bereits zugelassen. CARDS will weitere 120 
Bala Bata Schulen in 5 anderen Bezirken im Bereich 
Tribals einrichten. Die Betty-Huber-Stiftung hat 
hierfür ihre Unterstützung zugesagt.  

Zur Organisation der Bala Bata-Schulen 

Da die Kinder u.a. frühzeitig lernen sollen, Verant-
wortung zu übernehmen, wurden für jede Bala Bata 
vier Gruppen gebildet, mit je einem Kind als 
Gruppenführer für 
- Ausbildung, 
- Kultur, 
- Sport und 
- Gesundheit.  

Für jede Bala Bata gibt es eine Kommission, die aus 
vier Mitgliedern besteht, zwei weiblichen und zwei 
männlichen, die bei Fragen der Organisation hilft. 
Die Versammlungen werden vom Development 
Organizer einberufen:  
- ein Gemeindevertreter, 
- ein Mitglied einer Spargruppe,  
- ein Mitglied des Dalit Seva Dal („Youth Service 

Team“) und  
- ein Organisator (der Bala Bata-Development Or-

ganizer). 

Bala Bata-Sonderprogramm 

In jedem Bezirk Andhra Pradeshs gibt es 5-6 
staatliche Internatsschulen. Um auch außerhalb des 
Bezirks Guntur die Zulassungschancen zur staat-
lichen Internatsschule zu verbessern wurden in 10 
Bezirken je 5 Zentren geschaffen. Jedes Zentrum 
wird von einem ehemaligen CARDS-College-Stu-
denten geleitet. Je 30 Schüler der 5. Klasse bereiten 

sich dort auf die Aufnahmeprüfung vor, insgesamt 
also 1500 Schüler.  

Bala Hita-Sonderprogramm für Kinderarbeiter 
in der Landwirtschaft 

Kinder zwischen 11 und 13 Jahren, die die Schule in 
der 6. oder 7. Klasse abgebrochen haben und Land-
arbeiter wurden, werden von CARDS ermutigt und 
angeleitet, wieder zur Schule zu gehen, mit dem 
Ziel, zur staatlichen Internatsschule zugelassen zu 
werden. CARDS hat 20 der besten Bala Bata Lehrer 
ausgesucht, die bei sich zuhause je 5 Kinder jeweils 
von 19:30 bis 21:00 Uhr auf die Schule vorbereiten, 
die sie ab Juni oder Juli 2004 wieder besuchen sol-
len. Bei Erfolg soll das Programm erweitert werden. 
200 Kinder sollen insgesamt mitmachen. Die Zahl 
der Kinderarbeiter soll hierdurch verringert werden. 
Das Programm wurde am 2. Oktober 2003 von Sri. 
M. Kaleb eröffnet, Projektdirektor des National 
Child Labour Project, New Delhi. 

Staatliche Bala Batas?  

Der Social Welfare Minister ist vom Nutzen der 
Bala Bata-Schulen überzeugt. Die nächsthöhere Re-
gierungsstelle ist der „Commissioner“, der überzeugt 
werden müsste. Dann wäre es möglich, dass der 
Staat Lehrer zur Verfügung stellt und deren Kosten 
trägt. Er könnte aber sicher nur einen Teil der 
Funktion einer Bala Bata-Schule erfüllen. Da gibt es 
bestimmt Einiges zu diskutieren. Jedenfalls soll im 
Jahr 2005 ein Versuchsprojekt in einigen Bala Bata-
Schulen mit staatlichen Lehrern beginnen.  

Franz-Xaver Huber 

Entwicklung des Programms 

Nachfolgend einige Tabellen und Grafiken zum Bala 
Bata-Programm aus dem Bericht von CARDS über 
das Jahr 2004. Sie wurden von Dr. Dr. P. Frank 
Viswanath zusammengestellt (Übersetzung der 
Texte und Bearbeitung durch Jens Brenner):  

�� Kinder, die für die „Andhra Pradesh Social and 
Tribal Welfare Residential“-Schulen ausgewählt 
wurden, nach Schuljahren:  

Akademisches Jahr Zahl der Kinder 

1999 – 2000  22 

2000 – 2001  Start des Bala Bata-
Programms 63 

2001 – 2002 112 

2002 – 2003  126 

2003 – 2004  438 

Zusammen:  761 
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�� Anzahl der Kinder in den Bala Bala-Schulen, 
nach Schuljahren:  

Akademisches Jahr Zahl der Kinder 

2001 – 2002 5.280 

2002 – 2003  14.080 

2003 – 2004  18.000 

2004 – 2005  25.120 

Zusammen:  62.480 

Zahl der Kinder in den Bala Batas 
nach Schuljahren
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�� Anzahl der Kinder, die durch die Arbeit der 
Development Organizer in die erste Klasse auf-
genommen wurden, nach Schuljahren:  

Akademisches Jahr Zahl der Kinder 

2001 – 2002 2.354 

2002 – 2003  2.398 

2003 – 2004  2.686 

Zusammen:  7.438 

Zahl der Kinder, die durch die Arbeit der 
D.O.'s in die 1. Klasse aufgenommen 

wurden
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�� Anzahl der Kinder, die durch die Arbeit der 
Development Organizer in die sechste Klasse 
aufgenommen wurden, nach Schuljahren:  

Akademisches Jahr Zahl der Kinder 

2001 – 2002 1.355 

2002 – 2003  1.100 

2003 – 2004  1.314 

Zusammen:  3.769 

Zahl der Kinder, die durch die Arbeit 
der D.O.'s in die 6. Klasse 

aufgenommen wurden
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�� Einkommenszugewinn durch Bala Bata-Kinder 
und Küchengärten: 

Akademisches Jahr Einkommen/ 
Zugewinn 

2001 – 2002 1.501.000 

2002 – 2003  1.916.360 

2003 – 2004  2.542.200 

Zusammen:  5.959.560 

Einkommenszugewinn durch Bala Bata und 
Küchengärten
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�� Kosten für Schulbücher, die den Bala Bata-Kin-
dern vom Staat gewährleistet werden: 

Akademisches Jahr Staatliche 
übernommene 
Buchkosten 

2001 – 2002 241.222 

2002 – 2003  304.915 

2003 – 2004  344.667 

Zusammen:  890.804 

Kosten für Schulbücher für die Bala Bata-Kinder, di e vom 
Staat übernommen werden
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Zahl der Bala Bata-Schulen nach Distrikten: 

Distrikt Anzahl 

Nalgoda 12 

Kurnool 20 

Krishna 30 

Ananthapur 40 

West Godavari 44 

Prakasam 55 

Guntur 427 

Zusammen:  628 

Anzahl der Bala Bata-Schulen nach Distrikten

12 20 30 40 44 55

427

0

50

100

150

200

250

300

350

400

450

Nal
go

nd
a 

Kur
no

ol 

Kris
hn

a

Ana
nt

ha
pu

r

W
es

t G
od

av
a ri

Pra
ka

sa
m

 

Gun
tu

r  

A
nz

ah
l

 

Gruhame Swarga Seema (GSS) – HIV / AIDS-Awareness Programme 

Einen Überblick über die Aktionen und Programme im Jahr 2004 (z.T. 2005) ermöglichen die folgenden 
Tabellen, die dem Jahresbericht von CARDS entnommen wurden (Bearbeitung durch Jens Brenner): 

�� Programme, an denen Sozialarbeiter im Gesundheitsbereich („Health Educators“), festangestellte und 
freiwillige Mitarbeiter teilnahmen:  

Datum Name der Person Trainings-Programm Ort 

12.06. Y. Sowmya, P. Babu 
Rao, M. Sreenivas 

HIV/AIDS Training Programme J.K.C. College, Guntur 

15.06. G. Eliah HIV/AIDS Training Programme CARDS Office, Guntur 

17.06. G. Eliah HIV Counseling Training Programme R.C. J. College, Phirangipuram 

04.07. G. Eliah HIV AIDS Training Programme CARDS Office, Guntur 

13.09 –
17.09. 

K. Yesuratnam,           
Y. Sowmya 

CHARCA Training Programme* Hyderabad 

13.10 –
15.10. 

K. Yesuratnam,          
Y. Sowmya 

CHARCA Training Programme Pastor’s Training Centre, Numbur 

14.10. G. Eliah, P. Raju CHARCA Training Programme Pastor’s Training Centre, Numbur 

26.10. –
28.10. 

Y. Sowmya,              
G. Sankar 

Vidya Volunteer’s Training 
Programme  

Kolphing Centre, Guntur 

27.10. G. Eliah Vidya Volunteer’s Training 
Programme  

Kolphing Centre, Guntur 

31.10. 14 Members Field Workers Training CARDS Office, Guntur 

31.10. – 
01.11. 

16 Students Cultural Teams Training  CARDS Office, Guntur 

*: Co-ordinated HIV/AIDS Response through Capacity Building Awareness 
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�� Durchgeführte Trainings- und Aufklärungsmaßnahmen mit den Sozialarbeitern im Gesundheitsbereich:  

Datum Trainer Ort 
04.07.04 Health Educators CARDS Office 
05.07.04 Field Co-ordinators Training R.C.J. College 
10.07.04 Health Educator’s Training CARDS Office 
10.07.04 Gruhameswargaseema Cultural Training Programme CARDS Office 
14.07.04 Health Educators Training CARDS Office 
06.08.04 Health Educators Orientation  Perecharla 
12.08.04 Health Educators Orientation Perecharla 
19.08.04 Health Educators Orientation Perecharla 
29.08.04 Health Educators Consultation Guntur 
02.09.04 Health Educators Orientation Perecharla 
03.09.04 HIV/AIDS Training Programme for RCOs CARDS Office 
13.09.04 Health Educators Orientation Perecharla 
13.09.04 Orientation Meeting for Teachers Piduguralla 
16.09.04 Health Educators Orientation Perecharla 
25.09.04 Cultural Training Programme Kotappakonda 
29.09.04 Sharing Club & Health Educators 2nd Batch Training Programme CARDS Office 
07.10.04 Health Educators Orientation Perecharla 
10.10.04 Health Educators Consultation Perecharla 
14.10.04 Health Educators Orientation Perecharla 
21.10.04 Health Educators Orientation Perecharla 
28.10.04 Health Educators Orientation Perecharla 
04.11.04 Health Educators Orientation Perecharla 
11.11.04 Health Educators Orientation Perecharla 
14.11.04 Health Educators Consulatation Ambedkar Colony, 6th Mile 
17.11.04 Cultural Training Programme Perecharla  
18.11.04 Health Educators Orientation Perecharla 
25.11.04 Health Educators Orientation Perecharla 
02.12.04 Health Educators Orientation Perecharla  
09.12.04 HIV+ve’s Meeting Perecharla  
16.12.04 Health Educators Orientation Doggiparru  
20.12.04 Health Educators Orientation Ambedkar Colony 
23.12.04 Health Educators Consultation  Medikonduru  
30.12.04 Health Educators Orientation Perecharla  
04.01.05 HIV/AIDS Training Programme CARDS Office 
06.01.05 Health Educators Orientation Perecharla  
13.01.05 Health Educators Orientation Gollapalem  
17.01.05 Health Educators Consultation Deenapur  
20.01.05 Health Educators Orientation Ambedkar Colony 
24.01.05 HIV+ve’s Meeting Doggiparru  
27.01.05 Health Educators Orientation Vemuluripadu  
03.02.05 Health Educators Orientation Bhimanenivaripalem  

 

�� Dörfer, Stadtteile, Orte, Institutionen und Unternehmen, bei denen HIV/AIDS-bezogene Aufklärungs-
programme in Form „Cultural Performances“ durchgeführt wurden: 

Datum Ort/Dorf  Datum Ort/Dorf 
24.07.04 R.C.J. College, Deenapur  14.08.04 Reddigudem, Milk Booth 
24.07.04 Ambedkar Statue Centre, Phrangipuram  14.08.04 Bheeminenivaripalem, Panchayat Centre 
25.07.04 113 Thalluru, Community Hall  29.08.04 S.C. Colony, Beeminenivaripalem 
01.08.04 Perecherla Village, School Ground  29.08.04 Panchayat Centre, Potlapadu 
01.08.04 Perecherla Junction  29.08.04 S.C. Colony, Potlapadu 
07.08.04 Gollapalem B.C. Colony, School Ground  31.08.04 Panchayat Centre, Phirangipuram 
07.08.04 Gollapalem SC. Colony, Community Hall  31.08.04 S.C. Colony, Vemuluripadu 
07.08.04 Bus Stand Centre, Phirangipuram  04.09.04 CARDS S.J.Voc. J.C., Piduguralla 
08.08.04 Panchayat Centre, Medikonduru  04.09.04 Limestone Industry, Piduguralla 
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Datum Ort/Dorf  Datum Ort/Dorf 
04-09-04 S.C. Colony, Piduguralla  19.11.04 St. Pauls High School, Phirangipuram 
03-09-04 Panchayat Centre, Machavaram  19.11.04 M.P.P. School Ground, Nudurupadu 
08-09-04 Amaravathi, Public Place  25.11.04 Sri. P.K.H. School, Guntur 
12-09-04 Clock Tower, Chilakaluripet  25.11.04 S.K.B.M.M School, A.T. Agraharam, 
12-09-04 NRT Center, Chilakaluripet   Guntur 
12-09-04 Cinema Hall, Chilakaluripet  26.11.04 L.M.E.H School, Guntur 
23-09-04 Public Centre, Vemuluripadu  26.11.04 P.M.C.H. School, Pattabhipuram, Guntur 
04-10-04 Reddy College, NRT  26.11.04 Nirmala Convent  
04-10-04 City Cable Studio, NRT  26.11.04 Guravaiah High School, Guntur 
09-10-04 JOCIL Ltd.  27.11.04 G.N.K. High School, Railpeta, Guntur 
09-10-04 Chaitanya Packages  27.11.04 P.C. High School, Pattabhipuram  
09-10-04 Ambedkar Colony, School Ground   27.11.04 S.M.P. High School, Stambalagaruvu 
15-10-04 Pastors Training Centre,  27.11.04 Yadava High School, Guntur 
15-10-04 Acharya Nagarjuna Univ. Boys Hostel  29.11.04 A.C. College Aditorium, Guntur 
15-10-04 Acharya Nagarjuna Univ. Girls Hostel  01.12.04 Venkateswara Vignan Mandir, Guntur 
28-10-04 Kolping Centre, Bongaralabeedu, GNT  14.12.04 Panchayat Centre, Amenabad 
02-11-04 Public Place, Kota Konda  14.12.04 MPP School Ground, S.T.Colony,  
03-11-04 Singannaraipet, School Ground   Ameenabad 
05-11-04 Ghatkesar, Public Place  14.12.04 Masid Centre, B.C. Colony, Ameenabad 
05-11-04 Kalasapadu, Panchayat Centre  15.12.04 Panchayat Centre, Lam 
02-11-04 Reddypalli, Public Place  15.12.04 RTC Bustand Centre, Amaravathi 
09-11-04 Piduguralla, Public Place  15.12.04 CWC College, Guntur 
10-11-04 ST Colony, School Ground, Narasaraopeta  15.12.04 TJPS College, Guntur 
11.11.04 Phirangipuram Bustand  24.01.05 Garden’s Doggiparru-Perecharla 
19.11.04 ICDS Project Meeting, MDO Office 

Phirangipuram 
   

 

Der neue Wasserwagen 

Im Februar 2005 wurde der bereits seit einiger Zeit 
bestellte zweite Wassertankwagen ausgeliefert und 
konnte nun von CARDS in Betrieb genommen 
werden. Er wurde mit u.a. mit den Mitteln aus dem 
Benefizkonzert mit „Irish Delight“ finanziert (vgl. 
S. 26).  

 

 

 

 

 

Unser Ehrenvorsitzender 
Arnold Paulus, seine Frau 
Gertrud Paulus, Vorstands-
mitglied Sabine Hans sowie 

weitere Besucher haben diesen 
während ihres Aufenthaltes bei 

CARDS im Februar 2005 
eingeweiht: 
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Child Guidance Centre (CGC) in Hyderabad und die Bedeutung für CARDS

Die Einrichtungen in Hyderabad bilden unter dem 
„Dach“ des Child Guidance Centres eine rechtlich 
und finanziell eigenständige Einheit und Organisa-
tion. Somit gehören sie nicht zu CARDS, wenn-
gleich aber ihre Ziele – die Verbesserung der Le-
benssituation der Dalits – durchaus mit denen von 
CARDS korrespondiert. Gleichsam bestehen natür-
lich enge Beziehungen, die auf einer engen Zusam-
menarbeit und personellen Beziehungen beruhen. So 
ist beispielsweise der ehrenamtlich tätige Leiter des 
CGC Dr. P. Frank Viswanath (Sunny) auch als Vize-
direktor von CARDS eng in die Organisation und 
Bewegung von CARDS involviert.  

Auch können durch die unterschiedliche Standorte 
gemeinsam Synergien genutzt werden. Geschaffen 
wurde durch diese Standorte und den personellen 
und infrastrukturellen Austausch eine „Entwick-
lungsachse“ Guntur – Hyderabad, d.h. entlang der 
räumlichen Verbindung der zwei Zentren entstanden 
bereits verschiedene Einrichtungen, z.B. Bala Bata-
Schulen. Eine weitere „Verdichtung“ ist zukünftig 
geplant. Erwähnenswert hierbei ebenfalls die Bala 
Batas, die als Einstieg in die Arbeit in den Dörfern 
im Rahmen der ländlichen Entwicklungsarbeit für 
die Dalits zu sehen sind. Sie sind der „Vorreiter“, 
mit dem erste Kontakte durch ein funktionierendes 
System erschlossen werden und bereiten den Boden 
für die Ausweitung der Arbeit im Rahmen weiterer 

Programme, beispielsweise der Entwicklung durch 
die Vergabe von Kleinkrediten oder Aufklärungs-
programme. Aktuell gibt es 12 Bala Bata-Schulen in 
der Nähe zu Hyderabad.  

Der Standort Hyderabad gewinnt mit dem Wachs-
tum von CARDS zunehmend an Bedeutung für die 
eigene Arbeit. Denn so können verschiedene und 
wichtige Fühlungsvorteile (z.B. Nähe zur Politik) in 
die Hauptstadt Andhra Pradeshs durch CARDS er-
schlossen werden, da hier lokale Kenntnisse einer-
seits, aber auch Logistik und Räumlichkeiten vor Ort 
andererseits zur Verfügung stehen.  
Die Einrichtungen in Hyderabad im Überblick: 

�� Child Guidance Centre (CGC): Einrichtungen an 
verschiedenen Standorten für Kinder und Jugend-
liche mit Behinderungen.  

�� Happy Home: Einrichtung für Straßenkinder. 

�� Lucy-Dulfer-Home: Altersheime. 

�� Betty-Huber-Home (BHH): Seit Anfang 2004 
leben Bewohner des CGC, des Lucy-Dulfer-Home 
und des Happy Home zusammen in einem 
Gebäude am Ortsrand von Hyderabad.  

�� Geplant für die Zukunft: ein AIDS-Waisenheim. 

Jens Brenner 
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Lebensläufe zweier Straßenkinder 

Name des Mädchens: Siliveri Jyothi   
Name des Vaters: Yadagiri 
Name der Mutter: Radha 
Wohnort: Hanumalla Gudi, Bezirk Karimnagar 

Familiäre Verhältnisse 

Jyothis Vater ist Tagelöhner. Ihre Mutter lebt nicht 
mehr. Ihr Vater hat nach dem Tod ihrer Mutter 
wieder geheiratet. Der Name der Frau ist Dhana-
lakshmi. Sie hat zwei Kinder. Dhanalakshmi hat 
Jyothi wegen jeder Kleinigkeit geschimpft und ge-
schlagen. Sie hat nie irgendeine Rücksicht darauf 
genommen, dass sie ein mutterloses Kind war.  

Jyothis Lage bevor sie zum CGC kam 

Als Jyothi in früher Kindheit ihre Mutter verloren 
hat, hat sich niemand um sie gekümmert. Als sie zur 
Schule gehen wollte, sagte ihr Vater zu ihr „warum 
solltest du überhaupt lernen? Wozu?“. Trotzdem 
schickte er die zwei Kinder seiner zweiten Frau zur 
Schule. Die arme Jyothi hatte keine andere Wahl als 
anzufangen als Tagelöhnerin zu arbeiten. Sie hat 
sich an die Feldarbeit gewöhnt. Sie hat in den Baum-
wollfeldern gearbeitet und Baumwolle gepflückt und 
in den Chilifeldern Chili gepflückt. Sie hat mit der 
Feldarbeit 30 Rupien pro Tag als Lohn verdient. Sie 
musste das Geld ihrem Vater geben, der es für Alko-
hol ausgegeben hat. Er hat sich um sie überhaupt 
nicht gekümmert. Er hat ihr nicht einmal die nötige 
Kleidung besorgt. Sie musste mit einer einzigen 
Kleidergarnitur auskommen. Sogar am Festtag, ein-
mal im Jahr, hatte sie nichts anderes anzuziehen als 
die alte Kleidung. Ihr Vater hat sich nicht einmal die 
Mühe gemacht, sie zu fragen, ob sie irgend etwas 
braucht und sie mit den wichtigsten Dingen zu ver-
sorgen. Obwohl ihr Vater ja noch lebte befand sie 
sich in einem erbärmlichen Zustand. Sie dachte für 
sich selbst: „Weil meine Mutter gestorben ist, ist es 
mit mir so weit gekommen. Als meine Mutter noch 
lebte, hat sich Vater mit Liebe um mich gesorgt. 
Aber jetzt ist er mit einer anderen Frau verheiratet. 
Er hat ihre zwei Kinder zusätzlich und kümmert sich 
nicht um mich. Was ist der Grund? Was habe ich Un-
rechtes getan? Warum vernachlässigt er mich so?“  

Sie hat nicht mehr weitergewusst und hat die Tage 
einfach mit leisem Weinen verbracht und ihren 
Kummer unterdrückt. Sie wollte ihren Vater fragen, 
warum die Umstände so sind, aber sie hat es nicht 
gewagt, aus Angst, er würde sie schimpfen oder 
schlagen. Aus Angst ist sie einfach still geblieben. 
Wenn der Vater sich nicht um die Nöte seines Kin-
des kümmert, obwohl er älter und klüger ist, ist das 
Kind nicht besser dran als ein Waisenkind. Sie ver-
brachte praktisch all ihre Zeit in endlosen Problemen 
und Tränen. Dann war es sogar so weit, dass er seine 
eigene Tochter nicht mehr länger vor Augen haben 
wollte. So nahm er sie eines Tages mit hinaus und 
setzte sie an einer Busstation aus – eine extreme Tat 
äußerster Herzlosigkeit und Skrupellosigkeit. Jyothi 

blieb einen ganzen Tag in der Busstation, ohne Es-
sen und ohne Wasser und erlitt stechenden Hunger. 
Als sie in der Nähe der Busstation einen Polizisten 
sah, ging sie zu ihm und erzählte ihm von ihrer miss-
lichen Lage und bat ihn, sie in irgendeine Unterkunft 
zu bringen. Der Polizist telefonierte gleich mit 
unserem „Venkanna Sir“ und erklärte ihm die elende 
Lage, in der sich Jyothi befand. „Bruder Swamy“ 
war tief bewegt, als er die Geschichte von Jyothi er-
fuhr. Er versicherte ihr: „Keine Sorge, meine Liebe! 
Ich werde dich in ein Heim bringen und du kannst 
dort weiter zur Schule gehen.“ Er nahm sie mit und 
brachte sie im Betty-Huber-Home unter. 

Jyothis Lage nachdem sie ins BHH – CGC kam 

Nachdem sie im CGC angekommen war, wurde ihre 
seelische Verfassung untersucht und ihre Auffas-
sungsgabe beurteilt. Auf Basis dieser Einschätzung 
wurde sie in die 4. Klasse zur Schule geschickt. In 
den viertel- und halbjährlichen Prüfungen ihrer 
Klasse erreichte sie Noten von 55 und 60 %. Sie hat 
sich jetzt daran gewöhnt, ihre Lektionen regelmäßig 
als disziplinierte Schülerin zu lesen. Sie hat Gebete 
gelernt. Sie weiß die Älteren zu respektieren. Sie hat 
Tanzen gelernt. Sie macht bei Spielen mit und singt 
Lieder. Sie hat Dalit-Lieder gelernt. Sie ist glück-
lich, dass sie nun den Seelenfrieden und das Wohl-
befinden hat, was sie zuhause nie gekannt hat. Aus 
einem Leben mit leisem Weinen und unterdrücktem 
Kummer ist sie in ein Leben des herzlichen Lachens 
und Fröhlichkeit gekommen. 

Jyothis Selbsteinschätzung 

„Es gibt ein Sprichwort das sagt: ‚Nicht einmal die 
Mutter gibt dir Essen, wenn du nicht danach fragst.’ 
Aber ich habe keine Mutter, die ich fragen kann. 
Meine Stiefmutter gibt mir nicht einmal Essen, wenn 
ich danach frage. Aber das BHH, unser Heim, weiß, 
was ich brauche und was ich will und bietet es mir, 
sogar ohne dass ich darum bitten muss. Selbst wenn 
meine eigenen Eltern sich nicht um mich gekümmert 
haben, die ‚Sirs’ und ‚Schwestern’ im BHH sorgen für 
uns sogar besser, als es die Eltern von irgendjeman-
dem können. Ich bitte immer Gott, sie zu segnen.“  

Name des Jungens: T. Srinivas  
Name des Vaters: Venkata Ramana  
Name der Mutter: Bhagya Lakshmi  
Wohnort: Madakasira, Distrikt Ananthapur  

Familiäre Verhältnisse 

Venkata Ramana, der Vater von Srinivas ist ein Rik-
scha-Fahrer. Seine Schwester Thimmakka wohnt zu-
hause. Die Rikscha von Venkata Ramana ist eine ge-
mietete. Er muss 35 Rupien pro Tag an Mietkosten 
zahlen. Netto verdient er einen Betrag von 175 bis 
200 Rupien pro Tag mit seiner Rikscha, ausschließ-
lich der Mietkosten, die er an den Eigentümer zahlen 
muss. Den ganzen Betrag, den er verdient, gibt er für 
Alkohol aus. Für die Bedürfnisse der Familie gibt er 
keinen einzigen Paise. Um den Unterhalt der Familie 
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kümmert er sich nicht. Er lebt immer in seiner eige-
nen Welt der Trunkenheit. Bhagyalakshmi, die Mut-
ter von Srinivas arbeitet in einer großen Spinnerei 
und verdient einen Lohn von 500 Rupien im Monat. 
Sie unterhält die Familie mit diesem Betrag. Jedes 
Mal, wenn sie mit ihrem Mann über die Bedürfnisse 
der Familie spricht und ihm sagt, dass er für den 
Unterhalt der Familie verantwortlich ist, oder ihm 
sagt, dass er sich besser benehmen soll und beim 
Unterhalt der Familie mithelfen soll, schlägt er sie 
grün und blau und beschimpft sie auf übelste Weise. 
Als traditionelle Hausfrau trägt sie die ganze Last 
des Familienunterhalts auf eigenen Schultern und ist 
von dieser Last sehr bedrückt. Sie kann nicht anders. 
Mit dem Wegzug von Thimmakka zum Haus der 
Schwiegereltern nach ihrer Heirat, verliert sie die 
einzige helfende Hand, die sie bei der Hausarbeit 
hatte. Die anderen beiden Kinder, Alivelu und Shan-
ti sind noch zu klein, um alleine zuhause bleiben zu 
können. 

Srinivas’ Lage bevor er zum CGC kam 

Srinivas besuchte die 6. Klasse, bevor er zum CGC 
kam. Die finanzielle Lage der Familie war so 
schlecht, dass es nicht einmal eine reichhaltige Mahl-
zeit am Tag gab. An manchen Tagen war er fast am 
verhungern. Es war ihm nicht möglich, den stechen-
den Hunger auszuhalten. Er hat viel gelitten. Er hat 
überlegt, wie er aus dieser schwierigen Lage heraus-
kommen könnte. Nach längerem Überlegen hat er 
schließlich entschieden, dass es besser wäre, drau-
ßen Arbeit zu suchen und wenigstens genug für sein 
Essen zu verdienen anstatt zuhause zu verhungern.  

Nachdem er so entschieden hatte, gab er widerwillig 
die Schule auf, lief von zuhause weg, erreichte Se-
cunderabad und fand Arbeit in einem Kaufhaus. Der 
Eigentümer gab ihm sein tägliches Essen, hat ihm 
aber keinen Lohn gezahlt. Als Srinivas ihn um Lohn 
fragte, hat der ihm gesagt, dass seine Arbeit keine 
gesonderte Bezahlung eines Lohns rechtfertigen wür-
de. Er versuchte ihn hinters Licht zu führen indem er 
ihm sagte, die Kosten für das Essen, das er be-
kommt, wären genug Lohn für sein bisschen Arbeit. 

Srinivas dachte, wenn er etwas extra Lohn bekäme, 
könnte er damit seiner Mutter etwas beim Unterhalt 
der Familie helfen, die vom Vater so völlig vernach-
lässigt wurde. Tatsächlich hatte er diese Absicht 
schon, als er die Schule aufgab und von zuhause fort-
ging. Aber als der Ladeneigentümer sich weigerte, 
Lohn zu bezahlen, war er enttäuscht. Er gab deshalb 
diese Arbeit auf und begann als Verkaufsjunge für 
„Flask Tea“ in der Gegend von Nampalli zu arbei-
ten. Er bekam für diese Arbeit 25 Rupien. Aber auch 
hier nahm sein Arbeitgeber ihm 20 Rupien weg und 
ließ ihm nur fünf Rupien. Das reichte gerade für sein 
Essen. Wieder fand er, dass es ihm nicht möglich war, 
genug zu verdienen, um seiner Familie zu helfen.  

Er saß verloren in der Bahnstation von Secundera-
bad. Herr Mohan vom Team des CGC hat sich 
gerade auf seinem Rundgang in Secunderabad um-
gesehen, als er ihn in seiner unglücklichen Lage fand 
und ihn fragte: „Wo willst du hin, Junge?“. Srinivas 
versuchte, ihm mit einer negativen Antwort auszu-
weichen. Aber Herr Mohan ließ nicht locker und 
fragte ihn: „Du bist doch in dem Alter, in dem man 
zur Schule geht. Willst du mitkommen in unser 
Heim? Wir werden uns darum kümmern, dass du zur 
Schule gehen kannst.“ Srinivas hat gleich zuge-
stimmt und Herr Mohan hat ihn deshalb mitgenom-
men und zum CGC gebracht.  

Srinivas’ Lage nachdem er ins BHH – CGC kam  

Es ist jetzt sieben Monate her, dass Srinivas ins 
CGC gekommen ist. Sein Benehmen im CGC war 
diszipliniert. Er hat die Prüfung der 5. Klasse 
bestanden und kommt bald in die 6. Klasse. Er hat 
sich ein gutes Benehmen angeeignet, ist folgsam und 
bescheiden. Er macht bei den Spielen mit und singt 
Lieder. Er hat die Gebete gelernt. Er behandelt die 
anderen Kinder, die jünger als er sind, liebevoll. Er 
hat bei den Prüfungen der 5. Klasse gute Noten 
erzielt und hat einen zufriedenstellenden schulischen 
Fortschritt erzielt.  

P. Frank Viswanath 
übersetzt und bearbeitet von Franz-Xaver Huber 

 

Hilfe für die Tsunami-Opfer  

Am 26.12.2004 traf die durch das Seebeben vor Sumatra verursachte Flutwelle auch auf die Küsten Indiens. 
Betroffen waren vor allem die Inselgruppen der Andamanen und Nicobaren sowie Südostküsten Indiens, 
insbesondere in Tamil Nadu, aber auch in Andhra Pradesh. Nur 50 km von der Küste entfernt liegt Guntur und 
das Zentrum von CARDS. Unser Partner startete gleich am 27.12.2004 eine zielbewusste Hilfsaktion für die 
Flutopfer in den nahe liegenden Küstenorten. Es galt, zunächst Hilfsgüter möglichst schnell und gerecht zu 
verteilen, um die schlimmste Not zu lindern, und danach – und bis jetzt anhaltend – durch mittelfristige und 
langfristig wirkende Maßnahmen den Überlebenden eine Hilfe zum Wiederaufbau ihrer Existenzen zu geben. 
Damit verbunden waren große Herausforderungen – nicht nur für CARDS, sondern auch für unseren Verein und 
unsere partnerschaftliche Zusammenarbeit. Über diese Herausforderungen und die gegebene Situationen in den 
betroffenen Gebieten informieren die nachfolgenden Beiträge.  
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Die Situation vor Ort und die koordinierte Hilfsaktion – ein chronologischer Abriss 
Berichte und Pressemitteilungen, verfasst und dokumentiert von Margit Nitsche (Fotos: CARDS) 

27. Dezember 2004

An der Ostküste Indiens sind auch Dörfer, in denen 
die Entwicklungshilfe-Organisation CARDS arbeitet 
von der Flutkatastrophe betroffen. „Es ist unvorstell-
bar, dass die Strände und die Dörfer am Meer, die 
wir bei unseren Vereinsreisen nach Indien besucht 
haben, von dieser Welle der Zerstörung erfasst wur-
den. Wir müssen unbedingt helfen.“ Dies war die 
erste Reaktion von Steffi König, der Vorsitzenden 
des Vereins „Partnerschaft in der Einen Welt – Hilfe 
zur Selbsthilfe e.V.“ auf die Nachrichten am zweiten 
Weihnachtsfeiertag über die Auswirkungen des See-
bebens in Südostasien.  

Telefonisch und per Email wurde der Verein vom 
Vize-Direktor von CARDS, Dr. P. Frank Viswanath 
informiert, dass es auch in einigen CARDS-Dörfern 
viele Tote zu beklagen gibt. Zahlreiche Familien 
sind obdachlos. Die Menschen sind verstört, weil sie 
zusehen mussten, wie Angehörige Opfer der Natur-
gewalten wurden.  

Genaue Zahlen der Opfer an der Ostküste in Indien 
gäbe es nicht, aber die Toten gehen sicher in die 
Tausende. Es müsse zudem befürchtet werden, dass 
man in den nächsten Tagen auch mit dem Ausbruch 
von Seuchen, wie z.B. Cholera zu kämpfen haben 
wird.  

Betroffen sind hauptsächlich Fischer und Menschen, 
die nahe am Meer leben. Im Prakasam District in 
Dörfern wie z.B. Nizampatnam, Repalle, Bapatla, 
Tanguturu sind dies etwa 2.000 Familien. CARDS 

möchte natürlich so vielen Familien wie möglich 
helfen, mit Lebensmitteln das Überleben in den 
nächsten Tagen zu sichern. Darüber hinaus brauchen 
die Menschen, die vor den Trümmern ihrer Existenz 
stehen, Mittel für einen neuen Anfang.  

Bei einer Krisensitzung haben die Mitarbeiter von 
CARDS beraten, wie man am besten helfen kann. 
Alle Mitarbeiter von CARDS haben beschlossen, ihr 
Gehalt von 5 Tagen für dieses Hilfsprogramm zu 
spenden. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, sowie 
auch Studentinnen und Studenten der CARDS-Col-
leges werden in den nächsten Tagen in der Krisenre-
gion im Einsatz sein, um dort Hilfe zu leisten.  

Von großem Vorteil bei der Hilfsaktion von CARDS 
ist es, dass bereits eine Infrastruktur besteht. Die 
Mitarbeiter von CARDS kennen die Dörfer und die 
Familien, weil sie mit ihren verschiedenen Dorfent-
wicklungsprogrammen bereits vor Ort waren. Der 
CARDS-Standort in Guntur ist selbst nicht betroffen, 
so dass von dort aus Hilfsprogramme gestartet wer-
den können. Guntur ist aber auch nahe genug am Ort 
der Katastrophe, so dass schnelle Hilfe möglich ist.  

Zur Linderung der größten Not für eine Familie 
werden zwischen 50 und 80 Euro benötigt. Jeder 
Euro hilft! Wer an dieser einen Stelle der Katastro-
phe schnell und wirkungsvoll helfen möchte, kann 
dies über den Verein „Partnerschaft in der Einen 
Welt e.V.“ tun (...).  

 
29. Dezember 2004

Die Zahl der Toten ist schrecklich, die Situation der 
Überlebenden unbeschreiblich. Bereits seit Montag 
sind täglich Mitarbeiter der indischen Hilfsorganisa-
tion CARDS in der betroffenen Küstenregion im süd-
indischen Bundesstaat Andhra Pradesh im Einsatz.  

Arnold Paulus aus Ehrstädt, der Ehrenvorsitzende 
des Vereins „Partnerschaft in der einen Welt – Hilfe 
zur Selbsthilfe e.V.“ hat mit P. Ranjan Babu, dem 
Direktor von CARDS am Telefon gesprochen. „Was 
die Helfer vor Ort erleben, konnte er nur schwer 
weitergeben. Die Menschen stehen fassungslos vor 
dem Nichts, ein furchtbarer Anblick sind diese vie-
len Toten, darunter viele Kinder. Die starke Belas-
tung war ihm anzumerken. Es sind so viele Auf-
gaben zu bewältigen und er hat uns um Hilfe gebe-
ten. Die Katastrophenhilfe fängt hier bei uns an. Je-
der der etwas spendet trägt dazu bei, dass wenigstens 
die materielle Not gelindert werden kann.“  

CARDS hat es sich zum Ziel gesetzt, für 2.000 
Familien aus Dörfern an der südindischen Küste die 
notwendigen Lebensmittel und auch Aufbauhilfe zur 
Verfügung zu stellen. (...).  

 
Trauer um die tote Ehefrau 

Der Kraichgauer Verein mit Sitz in Sinsheim hat da-
zu eine Spendenkampagne gestartet. Durch Spen-
denaufrufe in der Presse und übers Internet sind 
bereits erste Spenden eingegangen. Viele Mitglieder 
des Vereins wenden sich an Freunde und Bekannte, 
um den Aufruf weiterzugeben. Eine Welle der Hilfs-
bereitschaft ist dadurch in Gang gekommen. „Wir 
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haben gespendet und wir hoffen, dass viele andere es 
auch tun!“ so der Wortlaut einer Mail, die beim Ver-
ein angekommen ist.  

„Partnerschaft in der Einen Welt e.V.“ sucht 2.000 
Spender, die bereit sind dazu beizutragen, dass 
CARDS schnell und unbürokratisch 2.000 Familien 
helfen kann.  

 
Wie hier bei Nizampatnam drang das Meerwasser in 
flachen Küstenabschnitten weit ins Landesinnere vor 

 
Bergung dreier Leichen und anschließender Ab-
transport zur Identifizierung und Beerdigung durch 
CARDS-Mitarbeiter 

CARDS hat am Tag nach der Katastrophe als 
Soforthilfe drei Lastwagen mit Lebensmitteln (Reis, 
Linsen) und Kleidung zu den Opfern gebracht. Aus 
dem ca. 50 km entfernten Guntur, in dem CARDS 
seinen Sitz hat, war dies schnell möglich. Für die 
Menschen dort ist diese Hilfe nicht nur ein kleiner 
Trost in dieser gigantischen Katastrophe, sondern in 
vielen Fällen das kleine bisschen Hilfe, das in den 
nächsten Tagen das pure Überleben sichern kann.  

Um die Hilfsaktionen zu koordinieren haben sich 
Mitarbeiter von CARDS und Studenten der 
CARDS-Colleges in einigen betroffenen Dörfern mit 
Einwohnern, Mitgliedern von Frauenspargruppen 
und Regierungsvertretern getroffen. Im Laufe von 
25 Jahren Entwicklungshilfearbeit hat CARDS in 

zahlreichen Regionen von Andhra Pradesh ein Netz 
der Selbsthilfe aufgebaut und ist durch viele Kon-
takte auch in diesen Küstendörfern bekannt. Diese 
Erfahrungen kommen der Organisation nun bei die-
sem Einsatz zugute.  

 
Eine Lkw-Ladung Reis wird von CARDS-Mitar-
beitern zu weiteren Verteilung abgeladen 

Vorstand und Mitglieder von „Partnerschaft in der 
Einen Welt“ konnten sich in den vergangenen Jahr-
zehnten der bestehenden Partnerschaft immer wieder 
davon überzeugen, dass die Hilfe ankommt und 
wirksam ist. (...)  

  
Sowmya (kniend) und Ratnam (rechts) sind zwei der 
Mitarbeiter von CARDS, die hier versuchen Trost zu 
spenden. Im Sommer 2004 waren beide mit einem 
Kulturteam in Sinsheim und Umgebung in Schulen 
und Kirchengemeinden, um über die Arbeit von 
CARDS z.B. in Schulen für ehemalige Kinderar-
beiter zu berichten. 
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3. Januar 2005

Mit Spannung hat der kraichgauer Verein „Part-
nerschaft in der Einen Welt –- Hilfe zur Selbsthilfe 
e.V.“ auf einen Bericht über den Verlauf der Hilfs-
aktionen der indischen Partnerorganisation CARDS 
gewartet. Sigrun Landes-Brenner und Jens Brenner, 
Mitglieder des Vereins sind zur Zeit in Indien und  
haben ein Team von CARDS begleitet. Sie berich-
teten per E-Mail direkt über ihre Beobachtungen:  

„Wir haben einen Eindruck davon gewonnen, wie 
schwierig es ist, zu entscheiden, wem geholfen wird 
und wo die Grenzen gezogen werden müssen. Wir 
haben auch gesehen, dass alle die helfen, sehr gut 
überlegt haben, warum sie wem wo und was geben. 
Die Hilfe, die CARDS leistet, ist außerdem organi-
satorisch eingebunden in die staatlichen Hilfen und 
gut koordiniert mit den Maßnahmen anderer Nicht-
Regierungs-Organisationen. Die verschiedenen Hil-
feleistungen ergänzen sich nach unseren Erfahrun-
gen gut.  

In jedem Falle aber sind die Anstrengungen von 
CARDS wirklich eindrucksvoll und absolut selbstlos 
organisiert. Es gab sehr viele Aufgaben zu bewälti-
gen. In den ersten Tagen war das was die Helferin-
nen und Helfer am meisten belastet hat, sicher die 
Bergung der Leichen. CARDS-Mitarbeiter haben 
auch bei der Identifizierung der Toten mitgeholfen 
und die Beerdigung von unidentifizierten Leichen 
übernommen.  

CARDS hat sich auch schnell auf die Behandlung 
von Verletzten und die Vorbeugung von Seuchen 
eingestellt. Bereits am 27.12.04 wurden Medika-
mente gekauft und ein medizinisches Team ist mit 2 
Ärzten und 2 Krankenschwestern seitdem im Ein-
satz. Mit zwei Wasserwagen bringt CARDS Trink-
wasser in die Katastrophengebiete. 

 
Das medizinische Team im Einsatz 

Im Vordergrund steht derzeit die Versorgung der 
Menschen mit Lebensmitteln. Noch immer gibt es 
Menschen, die keine Hilfe erreicht hat. Die Vertei-
lung der Hilfsgüter ist gut durchorganisiert. In den 
Distriktverwaltungen bekommt CARDS Namens-
listen der Einwohner. Nach diesen Listen werden 

Berechtigungsscheine ausgegeben. Damit kann sich 
ein Familienmitglied an der Ausgabe den Reis in 
mitgebrachte Gefäße oder Säcke einfüllen lassen. 
Dadurch kann die Verteilung der Hilfsgüter effizient 
und dabei möglichst gerecht erfolgen und Doppelt-
verteilungen werden vermieden. Bei der Verteilung 
wird auch der jeweilige Dorfvorsteher hinzugezo-
gen.  

 
Reisverteilung in einem Küstenort bei Bapatla 

Mit erschwerten Bedingungen hatte CARDS zu 
kämpfen, als am 30. Dezember aufgrund einer er-
neuten Tsunamiwarnung der Zugang zum Küstenbe-
reich zunächst abgesperrt wurde. Es gelang CARDS, 
als registrierte Hilfsorganisation, im Laufe des Tages 
bei der zentralen Leitung des staatlichen Katastro-
phenschutzes die Erlaubnis zu bekommen, die zahl-
reichen Polizeisperren, die in den Gebieten aufge-
stellt wurden, zu passieren. So konnte der mit Hilfs-
gütern bepackte Lkw an diesem Tag doch noch we-
nigstens zum Teil ausgeladen werden.  

Ca. 4.000-5.000 Menschen wurden evakuiert und in 
4-5 Lagern und in Notunterkünften wie Schulen oder 
anderen öffentlichen Einrichtungen in den etwa fünf 
km entfernten Orten Chirala und Bapatla unter-
gebracht. In Abstimmung mit den Behörden hat 
CARDS dort insgesamt ca. 4.000 Frühstücke: ge-
würzten Reis, je ein Ei und eine Banane verteilt.  

Am 31. Dezember fuhren wir in zwei vom Tsunami 
betroffene Fischerdörfer, um dort eine Lkw-Ladung 
Reissäcke zu verteilen. Es sind beides Dörfer mit 
größtenteils einfachsten Behausungen. Neben den 
Fischern leben in diesen Dörfern auch Krabben-
fischer und Krebsfänger, die meist zu den untersten 
Kasten gehören. Am Tag als der Tsunami kam, 
wurden sie wie auch einige Männer, die gerade am 
Strand saßen und Netze flickten, von der ersten 
Welle des Tsunamis erfasst und mit der folgenden 
zweiten ins Meer gespült. Todesopfer gab es in 
diesen beiden Dörfern glücklicherweise nicht zu 
beklagen. Es wurden aber einige Häuser beschädigt 
und Boote und Fischernetze zerstört oder wegge-
spült. Der Fischfang wurde von den Behörden bis 
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auf weiteres untersagt. Dadurch fällt für die Men-
schen beider Dörfer die einzige Einkommensgrund-
lage weg. Die Fischer bekommen vom indischen 
Staat lediglich für 2 Tage eine finanzielle Unter-
stützung. Diese bekommen aber nur die Fischer, d.h. 
nicht die Krabben- und Krebsfischer. Allein an der 
Situation in diesen Dörfern wird deutlich, dass die 
Bewältigung der Auswirkungen der Flutkatastrophe 
eine ungeheure Aufgabe sein wird.  

Noch konzentriert man sich auf die akut notwendige 
Hilfe vor Ort. Was die Zukunft anbelangt gibt es 
bereits viele Fragen, über die sich die Koordinatoren 
der Hilfsaktion von CARDS schon jetzt Gedanken 
machen, z.B. über ein Hausbau-Programm zum Wie-
deraufbau der zerstörten Häuser oder über die Unter-
bringung der Waisen. Einige dieser Kinder, die ihre 
Eltern verloren haben, können von Verwandten ver-
sorgt werden, diese werden mit einer zusätzlichen 
Abgabe von 10 kg Reis bedacht. Für diejenigen 
Kinder, die keine Angehörigen mehr haben, sollen 
Heimplätze geschaffen werden.“  

Soweit der Bericht aus Indien. Für Steffi König, die 
Vorsitzende von „Partnerschaft in der Einen Welt 
e.V.“ ein weiterer Ansporn, die Spenden-Kampagne 
für die Flutopfer fortzuführen. „Wir wissen, dass un-
sere Hilfe ankommt. Das sehen auch die Menschen, 
die uns hier in Sinsheim und vielen anderen Orten 
unterstützen. Wir sind überwältigt, von den vielen 
Spenden, die uns erreichen, von Einzelpersonen 
ebenso wie z.B. von Kirchengemeinden und Grup-
pen. Bemerkenswert sind auch die Ideen und das 
Engagement vieler Menschen. So werden z.B. in den 
nächsten Wochen private Benefiz-Aktionen gestar-
tet, die CARDS zugute kommen werden.“  

Für 2.000 Familien aus Dörfern an der südindischen 
Küste möchte CARDS die notwendigen Lebensmit-
tel und Aufbauhilfe zur Verfügung zu stellen. (...)  

Ein Anfang ist gemacht. Bereits in den ersten zwei 
Tagen der Kampagne gingen 15.000 € an Spenden 
ein. (...) 

17. Januar 2005

Sinsheim/Andhra Pradesh. Der kraichgauer Verein 
„Partnerschaft in der einen Welt – Hilfe zur Selbst-
hilfe e.V.“ unterstützt mit einer Spendenkampagne 
für Betroffene der Flutkatastrophe die Hilfsorgani-
sation CARDS im indischen Bundesstaat Andhra 
Pradesh. Von dort erhielt der Verein Informationen 
darüber, dass manche Menschen bei der Hilfe be-
nachteiligt werden.  

Die Tsunamiwelle machte keinen Unterschied – 
Herkunft, Hautfarbe, Geschlecht spielte keine Rolle. 
Ob Kinder oder alte Menschen, wer sich im Gefah-
renbereich befand wurde weggespült. Die Häuser 
der Reichen wurden ebenso zerstört wie die Hütten 
der Armen. Doch jetzt – nach der Flut – werden 
Betroffene in Indien von der Hilfe ausgeschlossen. 
Zum Beispiel Murugeshan und seine vierköpfige Fa-
milie aus Nambiamagar an der indischen Ostküste. 
Wie 31 andere Familien wurde er aus den Hilfs-
camps verjagt. Sie hatten sich in die Schulen ge-
schlichen, die als Notunterkunft diente. Dort wurden 
sie nicht geduldet. In den Warteschlangen bei der 
Ausgabe von Essen und Wasser wurden sie nach 
hinten gedrängt. Sie bekamen nur die Reste, durften 
die Toiletten nicht benutzen und nicht einmal das 
Wasser trinken, das eine UN-Agentur bereitstellt. 
Dies schrieb die indische Zeitung „The Indian Ex-
press“ auf der Titelseite vom 07. Januar 2005: „Tsu-
nami kann den Hass auf Dalits nicht wegschwem-
men. – Es gibt etwas, was nicht einmal ein Erdbeben 
der Stärke 9 auf der Richter-Skala und ein Tsunami, 
der über 100.000 Menschen tötet, durchbrechen 
kann: die Mauern zwischen den Kasten.“ [vgl. Bericht 
S. xx]  

Die Familien, von denen der Artikel berichtet, sind 
Überlebende aus 63 beschädigten Dörfern, von 
denen 30 vollkommen zerstört wurden. Es sind 

Dalits und Tribals, die in Indien außerhalb der Ge-
sellschaft stehen und  keiner Kaste angehören. Als 
sogenannte „Unberührbare“ waren und sind sie viel-
fachen Demütigungen ausgesetzt und leben zum 
großen Teil unter menschenunwürdigen Bedingun-
gen. Die Mehrheit der Fischer gehört zur Gemein-
schaft der Meenavar. Gemäß den offiziellen Listen 
gehören sie zu den „Most Backward Classes 
(MBC)“ , das heißt zu einer niedrigen Kaste. Für die 
Angehörigen dieser Kaste gelten Dalits immer noch 
als „unberührbar“.  

Als diese Nachrichten Steffi König, die Vorsitzende 
von „Partnerschaft in der einen Welt e.V.“ erreichte, 
war sie alarmiert und nahm sofort Kontakt auf mit 
der Partnerorganisation CARDS. CARDS hat im 
Laufe von 25 Jahren verschiedene Projekte durchge-
führt, um die Lebenssituation genau der Dalits und 
Tribals (Ureinwohner) zu verbessern. Dazu gehören 
z.B. Bildungs-Programme für Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene, Dorfentwicklungsprogramme und 
Kleinkreditprogramme für Frauen in Spargruppen. 
„Wir haben es nicht für möglich gehalten, dass 
angesichts der schrecklichen Auswirkungen der Flut, 
irgend jemand an Kastenschranken denkt. Leider hat 
uns Frank Viswanath, der Vize-Direktor von 
CARDS auf meine Nachfrage darüber informiert, 
dass auch in den Dörfern, in denen CARDS Hilfe 
leistet, die Dalits benachteiligt werden,“ berichtet 
Steffi König nach ihrem Gespräch. In den ersten 
Tagen nach der Katastrophe wurden alle Betroffe-
nen, die CARDS erreichte ohne Ansehen der Person 
und Zugehörigkeit zu einer Kaste versorgt. Frank 
Visvanath, selbst ein Dalit, drückt sich vorsichtig 
aus: „Als wir jedoch festgestellt haben, dass die 
Kastenangehörigen von anderen Organisationen ver-
sorgt wurden, haben wir unsere Hilfe auf die Dalits 
und Tribals konzentriert.“  
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Besonders wichtig ist es, dass die Hilfe von CARDS 
die Familien der Dalits und Tribals erreicht, die 
durch das indische Kastensystem auch bei den Hilfs-
maßnahmen benachteiligt werden. Jens Brenner, ein 
Mitglied des Vereins war bei der Vergabe von Le-
bensmitteln und einer einfachen Küchenausstattung 
für diese Familien dabei. 

Das Hilfsprogramm von CARDS spannt ein Netz für 
alle diejenigen kleinen Krabben- und Krebs-Fischer, 
die sonst durch alle Maschen fallen. Nach der 
Soforthilfe mit Nahrungsmitteln, Kleidern und einer 
einfachen Kochausstattung zur Linderung der ersten 
und schlimmsten Not wurden am 6. Januar 05 be-
reits erste Fischernetze beschafft. Für 90 % der Küs-
tenanwohner ist das Meer die einzige Einkommens-
quelle. Ohne diese wirtschaftliche Grundlage ist kein 
einigermaßen unabhängiges Überleben möglich. Mit 
der Ausgabe von Netzen an zunächst 150 Familien 
möchte CARDS die Menschen möglichst bald wie-
der in die Lage versetzen, ihren Lebensunterhalt zu 
verdienen. (...) Auch langfristige Wiederaufbau-
Maßnahmen, wie etwa der Bau neuer Häuser soll in 
Angriff genommen werden. CARDS wird sich an 
der Organisation und Koordination dieser Maßnah-
men beteiligen. (...) Nach drei Wochen hat der 
Verein mit ca. 68.000 Euro eingegangenen Spenden 
schon etwa die Hälfte des Ziels erreicht. (...) 

22. Februar 2005

Die Auswirkungen der Flutkatastrophe und das Er-
gebnis der Spendenkampagne des Vereins „Partner-
schaft in der Einen Welt – Hilfe zur Selbsthilfe e.V.“ 
standen dieses Mal im Mittelpunkt der Vorstands-
sitzung des Vereins im Gemeindesaal der evange-
lischen Kirche in Ehrstädt. „Wir haben es gehofft, 
aber wir haben nicht damit gerechnet, dass unsere 
Spenden-Kampagne eine solche überwältigende Re-
sonanz haben würde. Viele Menschen, die CARDS 
bereits kennen und schon immer unterstützt haben, 
haben gespendet. Das unfassbare Ausmaß der Kata-
strophe und des menschlichen Leids hat aber sehr 
viel mehr Menschen zu einer Spende bewogen,“ 
berichtet Steffi König, die Vorsitzende des Vereins.  

Eine große Rolle spielte dabei das Internet. Der 
Spendenaufruf wurde von vielen Menschen unter 
Freunden und Bekannten weiterverbreitet. So 
erreichte den Verein z.B. die Email einer deutschen 
Studentin, von einer Reise aus Peru, die von dort aus 
eine Spende überwiesen hat.  

Der größte Teil der Spenden kam jedoch aus unserer 
Region. Die Erlöse aus Veranstaltungen zu Silvester 
und am Neujahrstag wurden spontan für die Fluthilfe 
gespendet. Der Obst- und Gartenbauverein Ehrstädt 
spendete den Erlös aus dem Verkauf von Getränken 
und Speisen bei der Neujahrsfeier auf dem Weed-
platz in Ehrstädt für die Fluthilfe. Der Vorsitzende 
Herr Diefenbacher überreichte 200 € an Arnold 
Paulus.  

Mehrere evangelische Kirchengemeinden aus dem 
Kirchenbezirk Kraichgau haben ihre Neujahrskol-
lekten für die Fluthilfe von CARDS erhoben. Auch 
über den Kraichgau hinaus waren Kirchengemein-
den aktiv. So kamen Spenden von einem ökumeni-
schen Gottesdienst in Backnang. Besonders enga-
giert hat sich die Kirchengemeinde in Welzheim.  

Ein Benefizkonzert im „Keller“ in Neckarbischofs-
heim mit den „BackAlleyGators“ war die erste 
größere Aktion. Bei indischem Essen und locker 
flockigem Rock herrschte dort eine gute Stimmung, 
die durch den spontanen Auftritt von „Barthaar 
Zwielicht und die Original Mörtelsteiner Einwegra-
sierer“ noch gesteigert wurde. 1.000 € kamen durch 
Eintrittsgelder und den Verkauf des indischen 
Essens zusammen. Auch die Bedienungen hatten an 
diesem Abend auf Gehalt und Trinkgeld zugunsten 
der Flutopfer verzichtet. Der Erlös ging je zur Hälfte 
an CARDS und an die „Ceylon Direkthilfe“.  

Im „Bücherland“ in Sinsheim wurde ein Schaufens-
ter mit dem Spendenaufruf und Informationen zur 
Kampagne dekoriert.  

Von der Kraichgau-Realschule in Sinsheim, die 
CARDS schon seit vielen Jahren unterstützt, wurden 
600 € überwiesen. Bei einer Aktionswoche an der 
Max-Weber-Schule zugunsten von CARDS spen-
deten Schüler und Lehrer 315 €. Natalie Zeller hatte 
im Rahmen des Geo-Kurses die Aktion initiiert und 
zusammen mit der SMV und mit Unterstützung 
durch den Schulleiter Herrn Hagmaier und Herrn Dr. 
Großmann durchgeführt.  

Die Sportgruppe der Stadtverwaltung Sinsheim 
übergab Steffi König den Erlös des diesjährigen 
Sinsheimer Behörden-Fußballturniers in Höhe von 
300 €. Ebenfalls 300 € wurde von „Pirsch Privat-
unterricht Qualifizierter Nachhilfe- und Förderun-
terricht“ gespendet.  

Bei vielen Veranstaltungen, auch außerhalb des 
Kraichgaus, haben Mitglieder des Vereins über 
CARDS und die Fluthilfe berichtet, so z.B. beim 
Neujahrsempfang der Grünen in Weinheim. Bei 
diesem Anlass wurden dort 800 € Spenden ge-
sammelt. Bei einem Benefiz-Konzert der Deutsch-
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Indischen Gesellschaft Darmstadt wurden 900 € 
gespendet.  

Es zählen aber nicht nur die großen Beträge, sondern 
auch die vielen kleineren Spenden. Sehr viele Spen-
der haben dazu beigetragen, dass 81.000 € zusam-
men kamen, die bereits nach Indien überwiesen 
wurden.  

Franz-Xaver Huber, der gerade von einem Aufent-
halt bei CARDS zurückgekehrt war, berichtete dem 
Vorstand über den aktuellen Stand verschiedener 
CARDS-Projekte und auch über die Fluthilfe. In 
Indien sind die Teams von CARDS unterwegs, um 
die Fluthilfeprogramme zu organisieren. Ungefähr 
16 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, sowie 130 
Studentinnen und Studenten der CARDS-Colleges 
waren bisher als freiwillige Helfer mit im Einsatz. 
Bei der Verteilung von Fischernetzen und Kochge-
schirr-Sets konnte er selbst mit dabei sein. Von Dr. 
Frank Viswanath, dem Vizedirektor von CARDS 
überbrachte er den Dank an die Spender.  

Nach den ersten Hilfsaktionen, die im Schock der 
Tage nach dem Tsunami den betroffenen Menschen 
das Überleben sicherten, wurden mittelfristig 
Maßnahmen zur Einkommenssicherung ergriffen. 
Für 90 % der Betroffenen ist das Meer die einzige 
Lebensgrundlage. CARDS hat damit begonnen, zu-
nächst 150 Familien mit neuen Netzen zu versorgen 
und mit Material zum Flicken der Netze, die das 
Meer nicht weggespült hat. Dies schafft den Fami-
lien eine Einkommensquelle und sichert ein unab-
hängiges Überleben.  

Zum langfristigen Wiederaufbau der zerstörten Dör-
fer beteiligt sich CARDS an einem Hausbaupro-
gramm der Regierung. Die neuen Häuser sollen 
stabiler werden als die alten Hütten und besseren 
Schutz bieten. Neben den Hilfen für die einzelnen 
betroffenen Familien plant CARDS weitergehende 
Maßnahmen zur Entwicklung einer Gemeinschafts-
struktur in den wieder aufgebauten Dörfern. Es sol-
len Gemeindezentren, sog. „community halls“ er-
richtet werden, als Treffpunkt und Versammlungsort 
für die Gemeinde und als Schutzraum bei Wirbel-
stürmen, Flutwellen oder anderen Katastrophen. (...) 

 
An der Max-Weber-Schule in Sinsheim konnte Ria 
Paulus, die 2. Vorsitzende unseres Vereins 315 € 
Spenden entgegennehmen. Von rechts: Ria Paulus, 
Gerhard Poli von der SMV, Natalie Zeller, die 
Initiatorin der Aktion und zwei Spenderinnen. (Foto: 
Margit Nitsche) 

Ein Zwischenbericht von CARDS

Aus einem Schreiben vom 22. Januar 2005 von 
Frank Viswanath  

Viele Grüße an Euch alle von CARDS. Wir bedan-
ken uns sehr für Eure Mails und die Telefongesprä-
che. Ebenso sind wir Euch sehr dankbar für Eure 
Betroffenheit und die große Solidarität mit den von 
der Flutkatastrophe betroffenen Menschen. Das 
Nothilfeprogramm für die Flutopfer läuft beständig 
weiter, genauso wie die anderen Projekte.  

Im Bezug auf die Tsunami-Hilfe hat CARDS ver-
schiedene Dörfer an der Küste ausgewählt, in denen 
die angefragten Hilfeleistungen zur Unterstützung 
der Opfer, die von CARDS größtenteils erfasst wur-
den, ausgegeben werden. Verteilt wurden so bislang: 
a) Reis, b) Kleider, c) Kochgegenstände, d) Decken, 
e) Fischernetze, f) Gemüse und Hülsenfrüchte. Ins-
besondere die Nachfrage nach Fischernetzen war da-
bei so hoch, dass es zwischenzeitlich zu Engpässen 
auf dem Markt führte.  

Mit dem Hilfsprogramm haben wir bislang mehr Fa-
milien bedenken können, als in den ursprünglichen 
Projektvorschlägen geplant war. Hierfür wurden bis 
dato 1.900.000 Rupien ausgegeben. Bis zum 
17.01.05 wurden 2.453 Familien und 10.083 Men-

schen bedacht [Namenslisten und die Zielorte liegen 
dem Verein vor; die Orte liegen in den Distrikten 
Guntur, Krishna und Prakasam]. 

Die Regierung Andhra Pradeshs und Indiens tut eini-
ges für die Betroffenen, doch mussten wir feststel-
len, dass viele Opfer dabei nicht oder nicht genü-
gend berücksichtigt wurden. Eine effizientere Hilfe, 
eine Hilfe, die noch mehr ankommt, braucht deshalb 
die Unterstützung durch Nicht-Regierungs-Organi-
sationen. Wir sind dabei in Kontakt mit der Regie-
rung Andhra Pradeshs. Sie hatte uns zu verschie-
denen Treffen eingeladen und wir konnten von der 
Situation in den betroffenen Gebieten und aus der 
Sicht von Nicht-Regierungs-Organisationen berich-
ten. Dabei wurde unsere Arbeit sehr gewürdigt. Über 
diese Arbeit wurde auch immer wieder in verschie-
denen Zeitungen, stellenweise auch im Fernsehen 
berichtet.  

In fast alle Hilfsprogramme sind unsere Student/in-
nen eingebunden. Sie nehmen freiwillig und in ihrer 
Freizeit daran teil. Bislang partizipierten rund 130 
Student/innen der verschiedenen Colleges. Sie haben 
nach ihren Einsätzen Berichte über ihre Eindrücke 
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verfasst (s.u.). 16 CARDS-Mitarbeiter arbeiten stän-
dig an den Hilfsmaßnahmen. (...) 

Nochmals wollen wir uns bei Euch für Eure 
Unterstützung sowie für Eure Arbeit und Euer 
Engagement bedanken. Mit besten Grüße 

Frank 
(Übersetzung: Jens Brenner) 

 
Gekaufte Kleidungsstücke, Saris und Lungis, werden 
in Guntur vorsortiert und für die Verteilung am 
nächsten Tag vorbereitet (alle Fotos: CARDS) 

 
Kochgeschirr zur Übergabe an die Betroffenen 

 
Frauen warten in der Nähe von Bapatla mit ihren, 
anhand von offiziellen Einwohnerlisten von CARDS 
verteilten Coupons auf die Übergabe von Koch-
gegenständen  

 
Vereinsmitglied Franz-Xaver Huber bei der Überga-
be von Kochgeschirr an eine Tsunami-Betroffene in 
Adarsh Nagar, an der Küste bei Bapatla 

 

 

 
CARDS-Mitarbeiter und Franz-Xaver Huber über-
geben Fischernetze an Flutopfer bei Bapatla 
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Ein Schicksal in Nakshtra Nagar Village 

Nakshtra Nagar liegt an der Küste der Bucht von 
Bengalen. Dort leben ca. 350 Familien, überwiegend 
Fischer und Angehörige einer Tribal-Community, 
die ebenfalls vom Fisch-, Krabben- und Krebsfang 
leben.  

Frau Nagamalleswaramma:  

Frau Nagamalleswaramma stammt aus einer Fi-
schergemeinde. Sie war 19 Jahre alt. Vor 9 Monaten 
hat sie geheiratet. Ihr Ehemann und sie hatten ein 
gutes Leben. Beide fuhren jeden Tag 2 km auf das 
Meer hinaus, um Fische, Krabben und Krebse zu 
fangen. Dabei verdienten sie rund 100 bis 150 Ru-
pien am Tag. Sie waren zur Bestreitung ihres Le-
bensunterhaltes vom Meer abhängig.  

Frau Nagamalleswaramma war im 6. Monat schwan-
ger. Sie war sehr glücklich, als sie erfuhr, dass sie in 
den ein paar wenigen Monaten Mutter werden 
würde. Ihr Mann nahm sich ihrer sehr fürsorglich an. 
Durch das relativ gute Familieneinkommen und gute 
gesundheitliche Vorsorge durch den Ehemann war 
sie auch bester Gesundheit.  

Am 26. Dezember fuhren beide zum Fischen mit 
einem einfachen Gemeinschaftsboot aufs Meer hi-
naus. Nach kurzer Zeit erreichte die Welle die Küste 
und zerstörte das kleine Boot. Beide hatten eigent-
lich eine gute Erfahrung mit den Gefahren des Mee-
res. Glücklicherweise fand ihr Ehemann in den Flu-
ten ein kleines Holzstück, an dem er sich festhalten 
konnte, um so das Ufer zu erreichen. Aber die 
schwangere Frau Nagamalleswaramma schaffte es 
nicht und starb in den Wellen.  

Am 28. Dezember fand ein CARDS-Team ihre 
Leiche an Land, übergab sie ihrem Ehemann und 
informierte die Bezirksverwaltung. CARDS hat den 
Mann im Rahmen des Notprogramms unterstützt, in-
dem es ihm Nahrungsmittel, neue Kleidungsstücke, 
Decken und eine kleine Entschädigung für ihr 
Begräbnis übergab.  

Diese Art tragischer Fälle wurden von CARDS 
mehrfach registriert und wir versuchen unser Bestes, 
den Opfern so gut es geht im Rahmen unseres 
Notprogramms zu helfen.  

(Übersetzung: Jens Brenner) 

Schicksal einer Familie in Danavaipet: 

Am 25.12.2004 waren vier Mitglieder von K. Nara-
simha Raos Familie mit einigen anderen in der 
Bucht von Bengalen fischen. Sie blieben über Nacht 
auf See. Als am 26.12.04 die Tsunamiwelle die Küs-
te überschwemmte, machten sich alle große Sorgen 
um die Fischer. Niemand hatte je zuvor etwas von 
einem Tsunami gehört. Als sie von der schreckli-
chen Katastrophe erfuhren bekamen sie große Angst. 
Als die Regierung die Evakuierung der Dörfer an-
ordnete und die Polizei die Einwohner anwies, ihre 
Häuser zu verlassen, weigerte sich diese Familie und 
blieb zurück, da sie auf Neuigkeiten von den Ver-

missten hoffte. Aber am Abend des 26. hatten es nur 
wenige der Fischer geschafft zurückzukehren. Die 
Boote waren gekentert und sie waren den Weg bis 
zur Küste geschwommen. Von Narisimhas Familie 
kam keiner zurück.  

(Übersetzung: Maria Nitsche) 

Berichte von Student/innen, die an dem 
Tsunami-Hilfsprogramm teilnahmen  

Name: G. Nageswara Rao. 
Fachrichtung: Junior M.L.T. course. 
College: Rural Christian Junior College. 

Ich habe das Wort Tsunami, den Namen dieser 
Naturkatastrophe, die am 26.12.04 über 5 Länder 
hereinbrach vorher nicht gekannt. Ich bin froh, dass 
ich wieder hier bin und die Weihnachtsferien bei 
CARDS sein kann, um zur Sozialarbeit in die Dörfer 
zu gehen. Gleich nach der Katastrophe wurden wir 
gefragt ob wir helfen könnten und erhielten Anwei-
sungen, so dass das Hilfsprogramm sofort aufge-
nommen werden konnte. Ich bin froh, dass ich 
helfen kann, aber andererseits war ich tief betroffen 
von der Zerstörung. CARDS fand einige Dörfer, in 
die noch keine Hilfe gekommen war. Zusammen mit 
meinen Freunden verteilte ich Coupons von 
CARDS, mit denen die Menschen an eine zentrale 
Stelle im Dorf gehen und Hilfsmittel abholen konn-
ten. Viele Menschen in den Dörfern fragten mich, 
was CARDS eigentlich sei. Ich war geschockt darü-
ber, dass sie es nicht wussten, da fast täglich Artikel 
über die verschiedenen Programme von CARDS in 
den Zeitungen erscheinen. Aber diese Menschen 
sind Analphabeten und lesen keine Zeitungen. Ich 
wäre sehr froh, wenn CARDS auch in diesen Dör-
fern, in denen noch nie irgendjemand geholfen hat, 
Bala Bata-Schulen und Entwicklungsprogramme 
etablieren könnte. Ich bin froh Teil dieses Pro-
gramms zu sein, das es mir ermöglicht, noch mehr 
für Menschen, die gefährlich leben, zu tun. Und ich 
bin stolz darauf, mit CARDS zusammenzuarbeiten, 
der besten NGO im Bundesstaat Andhra Pradesh.  

Name: J. Mary Jyothi 
Fachrichtung. 2nd Year Degree  
College: Christian Women’s Degree College  

Ich arbeite in dem Hilfsprogramm für Dörfer, die 
vom Tsunami betroffen sind. Am 30.12.04 konnten 
wir nicht viel tun, da es Wellen von 180 km/h geben 
sollte und die Menschen in den Dörfern angewiesen 
worden waren, die Dörfer zu verlassen und sich in 
Sicherheit zu bringen, z.B. nach Bapatla. Aber ob-
wohl die meisten sich in Sicherheit brachten, blieben 
Sunny und sein Team mit einigen Leuten aus dem 
Dorf dort. Ich glaube dass das wirkliche Sozialarbeit 
ist. Wenn der Leiter einer Gruppe gut ist, ist auch 
das Team gut. Ich bin stolz darauf, dass wir nicht an 
einen sichereren Ort gegangen sind, sondern in den 
Dörfern blieben. Zuerst hatte ich große Angst, weil 
Sunny uns darum bat, zu bleiben, aber dann sagte 
uns Sunny, dass wir vor nichts Angst haben sollten. 
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Wir sind hier um Menschen zu helfen und Gott wird 
uns helfen. Auch Yesuratnam sprach mit uns und 
machte uns Mut. Wir blieben die Nacht über und am 
nächsten Morgen kamen die Menschen zurück und 
wir verteilten die Hilfsmittel. Dieser Besuch war 
großartig für mich. Er hat mein Leben verändert, in 
dem ich bedürftigen Menschen geholfen habe und in 

dem Frauen immer als ängstliche Menschen 
behandelt wurden. CARDS hat mir beigebracht, eine 
starke Frau zu sein. Ich bin froh darüber, dass ich die 
Weihnachtsferien beimCARDS-College anstatt zu 
Hause bin, und so die Möglichkeit habe, Menschen 
zu helfen.  

(Übersetzung: Maria Nitsche) 

Wahrnehmungen der Katastrophe und des Hilfsprogramms

Der Tsunami vom 26.12.2004 verursachte entlang 
den Küsten Südindiens große Schäden. Betroffen 
sind nach Angaben von UN-Berichten vom Januar 
landesweit 2.260 km Küstenlinie. Am stärksten be-
troffen ist der Bundesstaat Tamil Nadu und die An-
damanen und Nicobaren, aber auch in den Staaten 
Pondicherry, Andhra Pradesh und Kerala gab es 
große Schäden und viele Tote.  

Die Situation in Andhra Pradesh 

301 Dörfer und mehr als 196.000 Menschen sind 
von der Katastrophe betroffen. Die offiziellen Anga-
ben zu den Toten schwanken zwischen 105 und über 
150, hinzu kommen noch immer vermisste Perso-
nen. Nach den Erfahrungswerten von CARDS dürfte 
die Zahl jedoch etwas höher liegen, da vermutlich 
nicht alle Personen in den Regierungsstatistiken ge-
nau erfasst wurden.  

Vor allem Fischer, aber auch Krabben- und Krebs-
fänger, die meist zu den untersten Kasten gehören, 
wurden getroffen. Die größten Zerstörungen wurden 
in den Distrikten Krishna und Prakasam registriert, 
aber auch in den Distrikten Guntur, Nellore, West 
Godavari, East Godavari und Vishakapatnam gab es 

z.T. große Schäden. Insgesamt wurden mehr als 
2.000 Fischerboote und mehr als 47.000 Fischer-
netze zerstört oder weggespült. Vielfach wurde der 
am Strand liegende Trockenfisch zerstört. Beinahe 
300.000 Menschen verloren vorübergehend oder 
längerfristig ihre Einkommensgrundlage.  

Mehr als 1.350 Häuser wurden durch die Flutwellen 
zerstört, davon beispielsweise allein im Prakasam-
Distrikt 145 Häuser bzw. Hütten komplett und 260 
teilweise, im Krishna-Distrikt 250 Hütten komplett.  

Bis zum 18.01. waren die Notunterkünfte geschlos-
sen und die Menschen kehrten in ihre Dörfer zurück. 
Die Fischer in den nördlichen und zentralen Distrik-
ten konnten wieder zu ihrer Arbeit zurückkehren. In 
den Distrikten Guntur, Prakasam und Nellore war 
dies oftmals noch nicht möglich, da hier der Schaden 
an zerstörten Netzen wesentlich größer war.  

Quellen: 

UNDMT Situation Report India vom 18.01.05 und 
WHO Situation Report No. 19 vom 16. 01.05 
Bericht von „Child Relief and You“ vom 24.01.05 

 

Quelle: UNDMT Situation Report 18. January 2005 
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Die ersten Tagen in der Nähe Gunturs 
Am 28.12.05 flogen Sigrun und ich mit unseren 
Kindern nach Indien. Über Bombay erreichten wir 
am 30.12. Guntur. Am 31.12. konnten wir das 
CARDS-Team zum ersten Mal im Rahmen des 
Nothilfeprogramms an die Küste in der Nähe von 
Chirala und Bapatla, gut 50 km von Guntur entfernt, 
begleiten.  

Zum Beispiel Silvester 2004... 
Das Team an diesem Tag (Social Action bzw. Social 
Service Team) besteht wie oft schon oft vorher im 
Wesentlichen aus ca. 10-12 Mitarbeitenden, darunter 
Ratnam und Sowmya, die das Team leiten, dann 
Vijay (der das Programm auf Fotos dokumentiert), 
Babu Dillip und Salmon sowie einigen Studentin-
nen, die am Programm auf freiwilliger Basis partizi-
pieren und sich hierfür meldeten. Hinzu kommen 
noch zwei Fahrer für den Kleinbus sowie den ange-
mieteter kleinen Lkw, der am heutigen Tag etwa 3 
Tonnen Reis in die betroffenen Gebiete bringt.  

Dann ist natürlich Ranjan Babu zu erwähnen, der die 
Einsätze koordiniert, vorab schon in die Orte fährt, 
sich über die Situation einen Eindruck verschafft, 
demnach entscheidet und auch in manchen Fällen 
schon die Bürokratie erledigt (z.B. Beschaffung der 
amtlichen Einwohnerlisten, Koordination mit den 
Regierungsstellen bzw. den Bezirksleitungen).  

Ausgewählt wurden für das heutige Hilfsprogramm 
zwei Fischerdörfer, in denen der Reis an die Flut-
opfer verteilt werden sollte. Es sind Siedlungen mit 
größtenteils einfachsten Behausungen. Todesopfer 
gab es dort keine. Teilweise erhebliche Schäden 
waren im ersten Dorf an den Hütten der vordersten, 
dem Meer zugewandten Hüttenzeile zu erkennen: 
Bei sechs Hütten waren die Seitenwände von den 
Wassermassen eingedrückt worden, sodass stellen-
weise das Dach herab fiel. Auf Nachfrage erfuhr ich, 
dass dort ca. 5 einfache Boote zerstört wurden. Der 
größte materielle Schaden entstand aber durch den 
Verlust von Netzen. Nach Berichten gab in diesem 
Küstenabschnitt zwei große Wellen, jeweils ca. 5 m 
hoch in einem zeitlichen Abstand von knapp einer 
Stunden. Vor allem die zweite Flutwelle spülte wohl 
zahlreiche Netze unwiederbringlich ins Meer. Eigen-
tümer der Netze seien verschiedene Familien, doch 
sie nutzten diese sehr großen Netze gemeinsam.  

Die größte Schwierigkeit bestand für diese Men-
schen in dieser Zeit darin, dass der Fischfang noch 
immer eingestellt bzw. von den Behörden untersagt 
war und ihre Einkommensgrundlage somit wegfiel. 
Zwar bekämen die Fischer vom indischen Staat eine 
finanzielle Unterstützung für zwei Tage. Diese 
bekommen aber nur die Fischer, d.h. nicht die 
Krabben- und Krebsfischer bzw. –sammler, die 
zumeist Dalits sind.  

Am Tag zuvor war die Küste evakuiert worden 
Am Tag zuvor, dem 30.12. waren die Dörfer früh 
morgens evakuiert worden. Befürchtet worden 

waren von den Regierungsstellen neue Flutwellen 
als Folge der zahlreichen Nachbeben bis Richter-
Stärke 7, die in dieser Zeit den indischen Ozean, z.B. 
das Gebiet der Andamanen erschütterten. Doch neue 
Flutwellen blieben glücklicherweise aus.  

Bei der Evakuierung waren aus dieser Gegend ca. 
4.000-5.000 Menschen in 4-5 Lager, meist Schulen, 
in die ca. 5 km entfernten Orte Bapatla und Chirala 
gebracht worden. CARDS-Mitarbeiter/innen waren 
bei der Evakuierung zugegen, erhielten von den 
Behörden die Erlaubnis, in die abgeriegelten Küsten-
gebiete zu fahren, auch um aufgrund ihrer Orts-
kenntnis und dem „persönlichen“ Zugang zu vielen 
Menschen noch diejenigen zum Gehen zu überzeu-
gen, die nicht ihre Orte verlassen wollten.  

Am 31.12. brachen Ranjan Babu und Munny mit 
einigen Studentinnen in aller Frühe auf, um in einem 
der Lager Frühstücke für rund 1.000 Menschen zu 
verteilen – in Abstimmung mit den und auf Bitte der 
Behörden. Und das war nicht das erste Mal, denn 
bereits zwei Tage vorher, also am 28.12. übernahm 
CARDS die Verteilung von ca. 4.000 Frühstücken 
(bestehend aus Upma, gelbem Reis, einem Ei und 
einer Banane) in einem eingerichteten Notlager.  

Als unsere Fahrt nach ca. zwei Stunden an der Küste 
endete – das letzte Stück ließ sich stellenweise auf-
grund sehr schlechter Verkehrswege nur in Schritt-
geschwindigkeit zurücklegen – war der Katastro-
phenalarm beendet und die Bewohner bereits wieder 
mit von der Provinzregierung organisierten Bussen 
zurückgebracht worden.  

Die Reisausgabe 
Die Reisverteilung konnte beginnen: An alle insge-
samt offiziell registrierten 295 Familien der ersten 
Siedlung wurden je ca. 6 kg Reis ausgegeben. D.h. 
es wurde nicht nach Schicht oder Kastenzugehörig-
keit unterschieden. Dazu wurden von Ranjan Babu 
vorab Namenslisten der Einwohner besorgt. Diese 
sind aufgrund der vor kurzem abgehaltenen Wahlen 
sehr aktuell, z.T. haben sich dennoch einige – wenn-
gleich wenige – Menschen gemeldet, die z.B. gerade 
erst 18 geworden waren, eine eigene Familie oder 
Haushalt gegründet, den Namen geändert haben oder 
kürzlich erst zugezogen waren., und deshalb noch 
nicht registriert waren. Sie bekamen demnach kein 
Reis zugeteilt. Dennoch ist diese Art der Erfassung 
die einzige handhabbare Situation, um die Verteilung 
effizient und dabei möglichst gerecht zu gestalten. 
Streitfälle wurden wie auch die Organisation des Ver-
teilens unter Einbezug des Dorfvorstehers bewältigt.  

Nach die College-Studentinnen ein Lied über die 
Würde und den Stolz der Fischer gesungen haben, 
gaben sie an die aufgeführten Familien jeweils ein 
Coupon aus. Mit diesem „Berechtigungsschein“ 
konnte sich ein Familienmitglied an der Ausgabe 
den Reis in mitgebrachte Gefäße oder Säcke von 
CARDS-Mitarbeitenden einfüllen lassen. Die Em-
pfänger nahmen die Ration dankbar und trotz ihrer 
Situation würdevoll entgegen.  
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Zwei ältere Frauen warten auf die Reisverteilung 

 
College-Studentinnen helfen bei der Reisausgabe  

Im zweiten Dorf wurden auf diese Weise 108 Fami-
lien unterstützt. Meist handelte es sich dort um 
Migrant/innen, die beginnend vor ca. 100 Jahren aus 
Chennai (Tamil Nadu) hierher zogen und diese Sied-
lung gründeten.  

Die Rolle der Student/innen bei den Programmen 
beschränkt sich jedoch nicht nur auf die Verteilung. 
Sie sollen darüber hinaus zum Einen mehr über das 
Schicksal der Betroffenen und ihr Lebensumfeld 
erfahren. Zum Anderen erhofft man sich, dass sie 

während dem Hilfsprogramm mit den Betroffenen 
ins Gespräch kommen und über die Arbeit von 
CARDS berichten, insbesondere von den bewusst-
seinsbildenden Maßnahmen, die CARDS als wich-
tigen Schritt auf dem Weg zur Befreiung von Aus-
grenzung und Unterdrückung der Dalits sieht.  

Die Schäden variieren an den Küstenabschnitten 
Wie in ganz Indien wurden auch in Andhra Pradesh 
die Küstenabschnitte unterschiedlich von der Flut-
katastrophe getroffen. Dies hängt zum einerseits mit 
der Nutzung, andererseits mit der Morphologie des 
Küsten- und Schelfabschnitts (Steilheit, Küstenver-
lauf) zusammen, die darüber entschied, wie hoch 
sich die Wellen aufbauen konnten. Waren die Schä-
den in den o.g. Dörfern vergleichsweise gering, wur-
den jedoch aus anderen Regionen hohe Opferzahlen 
gemeldet, so z.B. aus Nizampatnam (ein Dorf, in das 
ich mit einem CARDS-Team am 6. Januar zur Ver-
teilung von Reis und Kochutensilien aufbrach) oder 
aus Kottapatnam im Prakasam-Disktrikt, aus dem 
zahlreiche Tote gemeldet wurden und in das ein 
Team am 2. Januar zur Verteilung von Lebensmit-
teln sowie Kleidungsstücke aufbrechen sollte.  

 
Fischer reparieren beschädigte Fischernetze in der 
Nähe von Nizampatnam 

Die öffentliche Wahrnehmung und Hilfe in Indien 
In ganz Indien wird an diesen Tagen natürlich wie 
überall auf der Welt von der Katastrophe in den 
Medien berichtet. Regierungsseitig wurde ein Not-
fallplan eingerichtet und Indiens Ministerpräsident 
Singh hatte einen Hilfsfond eingerichtet, in den 
schon beträchtliche Summen geflossen sind. Singh 
war in den Tagen unseres Aufenthaltes um Guntur in 
den am stärksten betroffenen Gebieten Tamil Nadus, 
Teilen Andhra Pradeshs und Keralas unterwegs.  

Zum Teil wurde die Katastrophe für eigene politi-
sche Zwecke instrumentalisiert oder „missbraucht“: 
So gab es einige Politiker, vorwiegend auf bundes-
staatlicher Ebene, die die Katastrophe zur eigenen 
Profilierung nutzen wollten. Doch hatte ich den Ein-
druck, dass sich dieses in Grenzen hält und Indien 
landesweit vergleichsweise geeint versucht – und 
zwar sowohl Politik als auch Wirtschaft – an einem 
Strang zu ziehen, sicherlich auch um der Welt zu 
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zeigen, dass es imstande ist, derartige Katastrophen 
aus eigener Kraft zu meistern (ein möglicher Erklä-
rungsansatz, warum Indien die Hilfe vieler Länder in 
den ersten Tagen ablehnte und auf die noch stärker 
betroffenen Länder Indonesien und Sri Lanka, in das 
gleich am 28.12. von Indien aus ein Schiff gepackt 
mit Hilfsgütern startete, verwies).  

Interessant in diesem Zusammenhang auch, wie auf 
die gravierenden Menschenrechtsverachtungen ge-
genüber Dalits und Adivasi, wie sie vor allem 
während der Hilfsprogramme in Tamil Nadu zu 
beobachten waren, (s. S. 56) reagierte wurde: Zu-
mindest die Elite und die Medien entgegneten dem 
nämlich mit Empörung. Und schon allein der 
Umstand, dass dieses Thema sehr offen diskutiert 
wurde, was häufig in der Vergangenheit nicht so 
war, kann vielleicht als Zeichen der Hoffnung einer 
langsamen Wende zu weniger Diskriminierung ge-
wertet werden.  

Doch vor Ort, in den betroffenen Gebieten stellte 
sich häufig ein ganz anderes Problem: Die offiziell 
eingesetzten Kräfte und die Behörden der staatlichen 
Hilfe waren oftmals wenig motiviert, d.h. sie ver-
richten in den Katastrophengebieten mehr oder 
weniger „Dienst nach Vorschrift“, sicherlich auch 
aus Gründen mangelnder Erfahrung und fehlender 
Vorortkenntnis. Auch könnte Unkenntnis der Situa-
tion in den Küstengebieten nach meiner Meinung ein 
Grund gewesen sein, weshalb die staatlichen Hilfs-
progamme zunächst ausschließlich auf die Fischer, 
und nicht auf die Krabben- und Krebsfänger, also 
die Dalits, fokussierten. Denn die Fischer hatten ja 
durchaus die höchsten Opfer unter den Toten zu 
beklagen, was sich aber allein schon daraus erklärt, 
dass sie zahlenmäßig deutlich mehr sind. Wer aber 
die Strukturen vor Ort nicht kennt oder/und aus fern-
gelegenen Verwaltungszentren entscheidet, über-
sieht die tatsächliche Situation schnell.  

Besser und effizienter arbeiten deshalb mit Sicher-
heit inländische und ausländische Nicht-Regierungs-
organisationen, die die Situation vor Ort kennen und 
auch in Katastrophenfällen einschätzen können. So 
beispielsweise CARDS, wenngleich natürlich ange-
sichts der Dimension dieser Katastrophe der räum-
liche, personelle und finanzielle begrenzte Umfang 
augenscheinlich wird.  

CARDS’ Hilfe vor Ort in verschiedenen Stufen 
In den ersten Tagen war CARDS in vielen Dörfern 
an der Küste, beispielsweise bei Nizampatnam, Kot-
tapalem, Vada Reyu und in weiteren um Chirala und 
Bapatla. Diese Orte waren fast ausschließlich kleine 
Fischer-Communities, entweder „Tribal-Dörfer“ 
oder Siedlungen der „Backward Casts“. Zum Teil 
kennt CARDS einige insbesondere die Tribal-Sied-
lungen bereits bzw. ist als Organisation in diesen 
bekannt, da dort nach den katastrophalen Wirbel-
stürmen von 1989 und 1996 bereits Hilfsprogramme 
durchgeführt wurden.  

Neben den Aktionen von CARDS gibt es auch 
Programme des Child Guidance Centres (CGC) aus 
Hyderabad, die aber von diesem eigenständig durch-
geführt und finanziert werden. Beide Programme 
gehen jedoch „Hand in Hand“, d.h. über die Ziel- 
und Einsatzgebiete findet eine enge Absprache und 
Koordinierung statt. Dies führt auch zu einer räum-
lichen Aufteilung der Maßnahmen: Während das 
CGC überwiegend in den südlich gelegenen Dis-
trikten Nellore tätig ist und darüber hinaus mit Ko-
operationspartnern in Tamil Nadu, in Chennai und 
an der Südspitze um Kanya Kumari zusammen-
arbeitet, konzentriert sich CARDS auf die Distrikte 
Guntur und Krishna. Eine Aufteilung gibt es im 
Prakasam-Distrikt.  

CARDS’ „Relief-Programm“, die Katastrophenhilfe 
läuft in den ersten Wochen täglich und permanent 
weiter. Es lässt sich hinsichtlich der geleisteten Hilfe 
in drei Stufen unterteilen:  

1. Sofort- oder Nothilfe (kurzfristig) 
Dies umfasst die Linderung der schlimmsten Not ab 
dem 27.12.04. Im Wesentlichen umfasst es die 
Verteilung von Nahrungsmitteln, die keinen großen 
Kochaufwand benötigen (z.B. Upma) und Trinkwas-
ser. Z.B. waren ab dem 2. Januar auch zwei Wasser-
wagen im Einsatz (der CARDS-eigene und ein ange-
mieteter, da der zweite Wasserwagen, der über das 
Vereinsbenefizkonzert mitfinanziert wurde, noch 
nicht ausgeliefert wurde), um Trinkwasser in die 
Küstengebiete zu bringen, denn dort sind viele Brun-
nen durch eindringendes Meerwasser versalzt.  

Außerdem wurden mobile Gesundheits-Teams in die 
Gebiete entsandt. Gleich am 27.12. wurden für deren 
Einsatz, auch im Hinblick auf den zunächst befürch-
teten Ausbruch von Seuchen. Medikamente gekauft. 
In den ersten Tagen waren zwei Teams mit je 3-4 
Mitarbeitenden (Ärzt/innen und Krankenschwestern) 
unterwegs: eins davon, das CARDS-Team in den 
nördlichen und zentralen Küstenregionen Andhra 
Pradeshs, das andere, das CGC-Team, in der Region 
um Chennai.  

Weiterhin zählen zur Nothilfe die Verteilung von 
Kleidung und Kochgegenständen, beispielsweise 
Töpfe, an die am stärksten betroffenen Opfer.  

Mit den Maßnahmen dieses Sofortprogramms 
konnte eine wertvolle Hilfe auch und gerade für 
diejenigen Bevölkerungsteile (z.B. auch Tagelöhner) 
ermöglicht werden, die nicht als Fischer in das staat-
liche Rehabilitationsprogramm einbezogen waren. 
Diese Hilfe ist mittlerweile weitestgehend abges-
chlossen.  

2. Mittelfristige Hilfe zum Wiederaufbau und zur 
Rehabilitation 
Diese begann am 6. Januar 2005 und beinhaltete vor 
allem die Beschaffung von Fischernetzen. Dies war 
von großer Bedeutung, da das Meer für 90 % der 
Küstenbewohner die einzige Lebensgrundlage ist, 
die Familien also direkt vom Meer abhängen. Ohne 
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diese wirtschaftliche Grundlage ist kein unabhängi-
ges und geregeltes Überleben möglich.  

3. Wiederaufbauhilfe und langfristige Entwick-
lungszusammenarbeit 
Geplant ist ein Hausbauprogramm, für das ein Ort 
„adoptiert“ wurde. Es soll in Zusammenarbeit mit 
staatlichen Stellen, die einen Großteil der Finanzie-
rung übernehmen wollen (initiiert durch den Guntur-
Distrikt), von CARDS in diesem Ort durchgeführt 
und organisiert werden. Zudem sind begleitende und 
bewährte CARDS-Programme zur dörflichen Ent-
wicklung (Bala Bata-Programm, Frauenspargruppen, 
Gesundheitszentren u.ä.) geplant (s.u.).  

Mit allen drei o.g. Stufen geht ein wichtiger Ge-
sichtspunkt der  möglichst effizienten Hilfsleistung – 
einer Hilfe, die ankommen soll – einher: die Identifi-
zierung der tatsächlich Betroffenen, die nur aufgrund 
der guten Vororterfahrung und der guten Kenntnis 
der örtlichen Strukturen durch CARDS möglich 
wird. Dies wird mittlerweile auch von offiziellen 
Verwaltungs- und Regierungsstellen anerkannt und 
geschätzt. Es ist die solide Basis für CARDS’ ziel-
gerichtete und effektive Arbeit.  

Das Hilfsprogramm hat zwei Blickwinkel 
Bei allen Aktivitäten von CARDS sind zwei Aspek-
te, die sich ergänzen und ineinander übergehen, 
hervorzuheben: 

1. die Hilfe selbst, zur Linderung von Not und Elend, 

2. die Wahrnehmung dessen und die Anerkennung 
der geleisteten Arbeit in der (medialen, staatlichen 
und allgemeinen) Öffentlichkeit, denn dies wird 
zur wichtigen Grundlage für die zukünftige Arbeit 
von CARDS. 

Die Wahrnehmung und Anerkennung erfolgt seitens 
der öffentlichen und politischen Verwaltung. Der 

Collector (Distriktleitung) des Guntur-Distrikts hat 
CARDS in den ersten Januartagen direkt angefragt 
und gebeten, die Leitung und Koordination eines 
Hausbauprogrammes in einem ausgewählten Be-
reich zu übernehmen, einschließlich der Identifizie-
rung möglicher Betroffener.  

Hinzu kommt die Anerkennung durch den Gover-
nor, d.h. dem Staatsoberhaupt Andhra Pradeshs. Er 
war am 4. Januar in den Küstengebieten unterwegs 
und hat sich ein Bild über die Schäden gemacht. 
Dabei hat er verschiedene Helfer und Nicht-Regie-
rungs-Organisationen eingeladen, darunter Ranjan 
Babu, der ihm vom CARDS-Hilfsprogramm berich-
tete. Der Governor hat hieraus den Wunsch und die 
Bitte abgeleitet, die geleistete Hilfe auch im Hin-
blick auf die längerfristige Entwicklung fortzusetzen. 
Diese Anerkennung ist ein essentieller Schritt nach 
vorne, der buchstäblich „Türen öffnen kann“.  

Ebenso wichtig ist die Wahrnehmung und Anerken-
nung seitens der Medien: In zahlreichen Artikeln 
regionaler und überregionaler Tageszeitungen wurde 
über die Arbeit von CARDS berichtet. In den re-
gionalen Fernsehnachrichten fand CARDS immer 
wieder eine positive Erwähnung, am 5. Januar bei-
spielsweise darüber hinaus auch in den landesweiten 
und staatsweiten Nachrichten, also in den State 
News sowie im National TV.  

In diesem Sinne ist CARDS auf einem guten Weg. 
Und es war – insbesondere in der Ausnahme-
situation einer Katastrophe diesen Ausmaßes – ein-
drucksvoll zu sehen, mit welchem Engagement 
unser Partner in Indien das Hilfsprogramm stemmt 
und umsetzt – und dabei die weitere Arbeit an den 
anderen Standorten fortsetzt.  

Jens Brenner 
(Fotos: CARDS) 

 

Projektvorschlag für eine dauerhaft ausgerichtete Entwicklung 

Die Hilfsprogramme von Regierung und Nichtregie-
rungsorganisationen für Menschen, die an den Küs-
ten leben, werden nur zur Zeit einer Naturkatastro-
phe stattfinden. Es ist unmenschlich, dass die Men-
schen, die an der Küste leben, die ersten sein wer-
den, die von einer Katastrophe wie einem Wirbel-
sturm oder Tsunami betroffen sind. Im Ernstfall em-
pfiehlt die Polizei den Bewohnern der Küstendörfer 
sich am sicherere Orte zu begeben. Die Menschen, 
die sich weigern ihr Heim zu verlassen werden dazu 
gezwungen. CARDS will diesen Menschen mehr 
Hilfe in Form eines langfristigen Hilfsprogramms 
zukommen lassen, um den Menschen somit mehr 
Zuversicht zu vermitteln.  

CARDS hat sich sehr für ein Programm zum Bau 
von Häusern eingesetzt. Die Regierung unterbreitete 
CARDS einen Vorschlag zu einem solchen Pro-
gramm für vom Tsunami betroffene Menschen und 
bat CARDS, ein Dorf dafür auszusuchen. CARDS 

wählte Denavayipet im Bezirk Bapatla, in dem 295 
Familien wohnen, ein Dorf, das von der Flut stark 
betroffen war.  

Aus dem Regierungsprotokoll: Am 04.01.05 erhielt 
CARDS die Genehmigung des Budget-Antrags für 
das Programm zum Bau von 295 Häusern. Pro Haus 
entstehen Kosten von ca. 50.000 Rupien (Rs.)., die 
Regierung wird 40.000 und CARDS 10.000 Rs. pro 
Haus zahlen. Normalerweise sind die 10.000 Rs. 
vom Begünstigten zu entrichten, aber die Begüns-
tigten sind in diesem Fall nicht in der Lage, das Geld 
aufzubringen. Daher bittet CARDS „Hilfe zur 
Selbsthilfe“, die Möglichkeiten zur Unterstützung 
des Programms zum Bau der Häuser zu prüfen.  

1. Gesamtkosten je Haus: 51.000 Rs. (ca. 920 €) 
2. Regierungsanteil: 40.000 Rs. (ca. 720 €) 
3. Nichtregierungsanteil: 10.000 Rs. (ca. 180 €) 
4. Verwaltungsaufwand:   1.000 Rs (ca.   20 €) 
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Gesamtvorhaben Hausbau:  
295 x Rs. 51.000: 15.045.000 Rs. (ca. 270.000 €) 
Regierungsanteil: 11.800.000 Rs. (ca. 211.000 €) 
CARDS-Anteil:   3.245.000 Rs. (ca. 59.000 €) 

Bitte an den Verein: 3.245.000 Rs. (ca. 59.000 €) 

Gemeinschaftshäuser / Wirbelsturm-Schutz-
gebäude 

CARDS hat sich während der letzten Wochen sehr 
für das Hilfsprogramm für Tsunamiopfer entlang der 
Küste der Krishna-, Guntur- und Prakasam-Distrikte 
eingesetzt. Wir haben festgestellt, dass viele Men-
schen dort völlig vom Meer und vom Fischfang ab-
hängig sind. Diese Menschen leben in strohgedeck-
ten Hütten und es ist schwer, für sie während Kata-
strophen und Unwetterwarnungen dort zu bleiben. 
Gleichzeitig ist es CARDS jedoch nicht möglich, für 
alle Häuser zu bauen. Durch Umfragen fanden wir 
heraus, dass nur 10 % der Kinder und Erwachsenen 
eine Schulbildung erhalten haben und dass es keiner-
lei medizinische Versorgung für diese Menschen 
gibt. Wir haben uns zum Ziel gesetzt, Bala Bata-
Schulen und Programme zur medizinischen Versor-
gung in diesen Gegenden aufzunehmen. Hierfür 
haben wir uns entschlossen, 10 Gemeinschaftshäuser 
mit Schutzgebäuden gegen Wirbelstürme in den o.g. 
Küstengebieten zu bauen. Wir bitten „Hilfe zur 
Selbsthilfe“ hierfür um Mittel. Auf diese Weise 
können wir etwa 2.500 Familien erreichen, denn in 
jedem der 10 Dörfer leben durchschnittlich ca. 250 
Familien.  

Diese Gemeinschaftshäuser und Schutzgebäude 
können für verschiedene Zwecke genutzt werden: 
für Bala Bata:Schulen, für medizinische Versorgung, 
zur Berufsausbildung, als Versammlungsraum. Und 
natürlich dienen sie dem Schutz während Naturkata-
strophen, damit die Menschen nicht weit weg müs-
sen, sondern Schutz in den Gemeinschaftshäusern 
suchen können. Das Land, auf dem die Häuser ge-
baut werden sollen, wird von der Regierung zur Ver-
fügung gestellt.  

Ich möchte eine Geschichte erzählen, die nach dem 
26.12.04 in einem Dorf geschehen ist. Nachdem der 
Tsunami ein kleines Dorf in der Nähe der Küste 
erreichte, musste es aufgrund der Gefahr evakuiert 
werden. Alle Dorfbewohner wollten an einen siche-
reren Ort und 6 km weiter fanden sie eine staatliche 
Schule. Die Dorfbewohner wollten sich in dieser 
Schule in Sicherheit bringen. Aber als sie dort anka-
men, war das ganze Vieh des Landbesitzers in der 
Schule und der Landbesitzer lies keinen der Dorfbe-
wohner hinein. Das sind die täglichen Probleme 
dieser Menschen. Der Bau von Gemeinschafts-
zentren und Schutzgebäuden macht sie nicht nur 
stärker, sondern schafft außerdem eine neue Mög-
lichkeit, Bildung und medizinische Versorgung in 
die Dörfer zu bringen. Die Pläne für die Gebäude 
sind in Arbeit und werden Euch bald zugeschickt.  

Ausgaben für ein Gemeinschaftshaus:  
1. Gesamtkosten je Haus: 300.000 Rs. (ca. 5.400 €) 
2. Anteil der Gemeinde:   10.000 Rs. (ca. 180 €) 
3. Bitte an den Verein: 290.000 Rs. (ca. 5.200 €) 
Gesamtvorhaben:  
10 x 300.000 Rs.: 3.000.000 Rs (ca. 54.000 €) 
Bitte an den Verein: 2.900.000 Rs. (ca. 52.000 €) 

P. Frank Viswanath 
(Übersetzung Maria Nitsche) 

Ergänzungen und Anmerkungen von Franz-Xaver 
Huber nach einem Gespräch mit Ranjan Babu:  

Die Bedeutung der Development Organizer 
Jeweils ein sogenannter „Development Organizer“ 
(D.O.) wird für eine Gemeinde zuständig sein und 
dort den Aufbau verschiedener Einrichtungen koor-
dinieren und durchführen. Das Konzept der D.O. hat 
CARDS bereits mit großem Erfolg bei seinen 
anderen Dorfentwicklungsprogrammen erprobt. Der 
D.O., man könnte ihn vielleicht als Entwicklungs-
Manager bezeichnen, hat eine Schlüsselposition im 
Entwicklungsprozess der Dörfer. Er erfüllt verschie-
dene Aufgaben, organisiert und koordiniert den 
Aufbau von Strukturen, die die Lebensumstände der 
Menschen nachhaltig verbessern.  

Gemeinschaftshäuser 
Zunächst sollen in den Gemeinden Gemeinschafts-
häuser, „community halls“ errichtet werden als 
Treffpunkt und Versammlungsort für die Gemeinde 
und als Informations- und Schulungszentrum für die 
Fischer. Hierzu wird CARDS Land bei der Regie-
rung beantragen. 

Bala Bata-Schulen 
Die D.O. werden in den Dörfern Bala Bata-Schulen 
gründen. Das sind Nachhilfeschulen für die Dalit- 
und Tribalkinder, deren Eltern meist Analphabeten 
sind. In den Bala Bata-Nachhilfeschulen unterrichtet 
der DO die Kinder vor und nach dem regulären 
Unterricht, um sie so weit zu fördern, dass sie in den 
öffentlichen Schulen erfolgreich sein können. Neben 
dem allgemeinen Unterrichtsstoff vermittelt der 
D.O. auch praktisches Wissen in Bereichen wie Ge-
sundheitsvorsorge und Hygiene. Zu den Aufgaben 
des D.O.’s gehört auch die Arbeit mit den Eltern. 
Die Mütter werden z.B. unterstützt und angeleitet 
bei der Gründung von Frauenspargruppen, die dann 
an einem Kleinkreditprogramm teilnehmen können.  

Gesundheitszentren 
In kleinen Gesundheitszentren („health centres“) 
werden die D.O. tätig sein, um erste Hilfe zu leisten. 
Dazu bekommt der D.O. eine Ausbildung in der An-
wendung traditioneller Kräutermedizin. Die Einrich-
tung der health centres und die Ausstattung mit einer 
Erste-Hilfe-Ausrüstung bewirkt, dass zusätzlich zur 
Beseitigung der Notlage eine dauerhafte Verbesse-
rung der bisher praktisch nicht vorhandenen 
Gesundheitsversorgung erfolgt, einschließlich Bera-
tungs- und Ausbildungsmöglichkeiten.  
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Hintergrund: Bericht über die Diskriminierung von Dalits während  Hilfsprogrammen

The Indian Express, 
Titelseite vom 07. Januar 2005: 

Tsunami kann den Hass auf Dalits nicht 
wegschwemmen 

Im Ground Zero werden Dalits aus den Hilfscamps 
hinausgeworfen und bei der Vergabe von Essen, der 
Versorgung mit Wasser und der Benutzung der 
Toiletten ausgeschlossen. NGOs [Anm. Nicht-Regie-
rungsorganisationen] sagen, sie werden getrennte Ein-
richtungen errichten.  

Janyala Sreenivas 

Nagapattinam, 6. Januar 

Es gibt etwas, was nicht einmal ein Erdbeben der 
Stärke 9 auf der Richter-Skala und ein Tsunami, der 
über 100.000 Menschen tötet, durchbrechen kann: 
die Mauern zwischen den Kasten.  

Deshalb leben in Nagapattinam, am Ground Zero, 
Murugeshan und seine vierköpfige Familie auf den 
Straßen von Nambiamagar. Deshalb wurden sie aus 
den Hilfscamps hinausgeworfen, wie 31 andere Fa-
milien. Deshalb wurden sie aus den Schulen verjagt, 
in die sie sich geschlichen hatten. In den Warte-
schlangen bei der Ausgabe von Essen und Wasser 
werden sie nach hinten gedrängt. Sie bekommen nur 
die Reste, dürfen die Toiletten nicht benutzen und 
nicht einmal das Wasser trinken, das eine UN-Agen-
tur bereitstellt. Deshalb errichten einige NGOs für sie 
getrennte Einrichtungen. Weil sie alle Dalits sind. 

Sie sind Überlebende aus 63 beschädigten Dörfern, 
von denen 30 plattgewalzt wurden, mutterseelen-
allein und umhergestoßen von der Mehrheit der Fi-
scher, die zur Gemeinschaft der Meenavar gehören, 
die gemäß den offiziellen Listen zu den „Most Back-
ward Class (MBC)“ zählen [Anm.: niedrige Kasten]. 
Für diese sind Dalits immer noch unberührbar. 

Der Indian Express besuchte der Reihe nach die La-
ger und fand eine alte Geschichte des Kastenhasses, 
die sich von Lager zu Lager wiederholte.  

- Im Hilfscamp „GVR Hochzeitssaal“ können Da-
lits kein Wasser aus den von der UNICEF aufge-
stellten Tanks trinken. Die Meenavars sagen, sie 
„verschmutzen“ das Wasser. 

- Im Hilfscamp in der Nallukadai Straße hat ein 
„Thalaiver“ oder Führer der Meenavar alle Kar-
tons mit Glukose-Keksen an sich genommen, die 
von einer Coimbatore NGO bereitgestellt wurden. 
Den Dalits wurde gesagt: die sind nicht für euch.  

- Im Hilfscamp Puttur haben die Meenavars Hilfs-
pakete für Familien gehortet, Reispakete, neue 
Kleidung und anderes Hilfsmaterial. Als die Dalits 
um etwas davon baten, mussten sie einen hohen 
Preis zahlen – sie mussten die Nacht auf der 
Straße verbringen.  

- Im Lager des Neelayadatchi Tempels dürfen Da-
lits nicht ins Innere des Tempels, vor allem wenn 
Reis und ein wenig Bargeld verteilt wird.  

- Dalits aus drei Dörfern, die im Ganapati-Kinosaal 
in Tharambagadi Zuflucht gesucht hatten, werden 
jede Nacht hinausgeworfen, weil die Fischer-
frauen der Meenavar sagen, sie „fühlten sich nicht 
sicher“ wenn sie schlafen, mit Dalits um sich 
herum.  

- Deshalb suchten 32 ausgewiesene Dalit-Familien 
in der GRM Mädchenschule Zuflucht. Aber vor 
vier Tagen bat sie sogar die Schule, auszuziehen, 
wegen des Schulanfangs.  

Diejenigen die diskriminieren wischen das alles zur 
Seite. So sagt Chellayya, ein Fischer der Meenavar, 
in einem Lager in Tharambagadi: „Diese Dalits rich-
ten Unheil an, sie gehen zurück zu den Dörfern und 
plündern die Häuser. Deshalb wollen wir sie nicht 
hier haben.“  

Dazu sagt der Dalit-Aktivist K Darpaya: „Was ist in 
den Häusern noch übrig, was die Dalits stehlen 
könnten? Und wo sollten sie die Beute lagern, selbst 
wenn wir annehmen sie hätten etwas gestohlen? In 
den Hilfscamps? Am Straßenrand?“  

Es gibt da eine Ironie. Die Bezirksverwaltungen und 
die Hilfsorganisationen sind nämlich bei der Vertei-
lung der Hilfsgüter auf das starke Netzwerk der 
Meenavar-Fischer angewiesen. Aber die Diskrimi-
nierung wurde so ausufernd, dass der für die Hilfs-
aktionen im Bezirk Nagapattinam zuständige Staats-
sekretär für Ländliche Entwicklung Shantasheela 
Nayar Beamte des Bezirks Adi Dravidar in die 
Hilfscamps schickt.  

„Sie werden sich das Problem ansehen und Bericht 
erstatten, was getan werden kann, um dem Ganzen 
ein Ende zu machen. Wir diskriminieren bestimmt 
nicht, aber wenn die Fischer selbst das wegen ihres 
örtlichen Status tun, was kann die Regierung dage-
gen machen?“, sagt Nayar.  

Spricht man mit einigen der Opfer, so findet man 
Kummer und Hilflosigkeit, statt Bitterkeit und Zorn. 
„In Nagapattinam haben uns drei Hilfscamps, zu 
denen wir gegangen sind, keine Zuflucht gewährt. 
Sie sagten, sie hätten keinen Platz. In der Nataraja 
Damayanti High School hat uns der Wachmann 
nicht hereingelassen“, sagt Murugeshan.  

Zuerst haben die Familien nicht verstanden warum, 
aber als ihnen immer wieder die Tür vor der Nase 
zugeschlagen wurde, wurde es klarer. Sie wandten 
sich an den örtlichen Stadtrat K Tilagar. „Er 
versicherte uns, wir würden bald eine Unterkunft 
erhalten, aber er verschwand“, sagte Anjamma, ein 
weiterer Überlebender.  

Im benachbarten GVR-Lager, sagen Dalit-Fischer, 
sie werden aus den Warteschlangen für Hilfe und 
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Entschädigung gedrängt. „Wir sind innerhalb des 
Lagers, müssen uns aber in der letzten Ecke aufhal-
ten. Immer wenn Offizielle und Lastwagen kommen, 
um Essen zu verteilen werden wir übergangen, weil 
uns niemand erlaubt, in die Nähe der Lastwagen zu 
kommen. Einige Männer bilden einen Ring um uns 
herum und hindern uns daran, in der Schlange vor-
wärts zu kommen“, sagt Saravanan, ein Überleben-
der der Dalits.  

„Die Meenavars sind privilegierter, weil sie drinnen 
schlafen können und als erste Essen und Wasser 
bekommen. Wir müssen draußen auf der Veranda 
oder ganz im Freien auf der Erde schlafen“, sagt 
Jivanana.  

Kesavan, ein Dalit aus Nambiarnagar, sagt, er wurde 
daran gehindert, Wasser aus einem Plastik-Tank zu 
trinken, der am Montag im Dörfchen aufgestellt wur-
de. „Wir sind gezwungen, Wasser in Plastikkanis-
tern von außerhalb des Dorfs zu holen. Die Behörde 
hat hier den Tank aufgestellt und stellt sauberes 
Wasser zur Verfügung, aber es ist nicht für uns“, 
sagt er.  

V Vanitha, eine Dalit-Schülerin der 10. Klasse, sagt, 
jugendliche Mädchen werden daran gehindert, die 
Toilettenbereiche in Tharambagadi zu benutzen. 
„Kleine Kinder haben kein Problem, aber für uns ist 
es eine Qual. Es gibt hier keine Toiletten und sie 
hindern uns daran zu dem Bereich zu gehen, der als 
offene Toilette dient“, sagt sie.  

Sagt Aktivist Darpaya: „Den Dalits ist es nicht 
erlaubt, Wasser aus den Tanks, die die UNICEF 
aufgestellt hat, zu trinken. Selbst in den Hilfscamps 
wollen Meenavars beim Essen nicht neben Dalits 

sitzen. Manche schaffen es, Reis zu bekommen, aber 
andere Hilfsgüter wie Kekspäckchen, Milchpulver 
und Haushaltspakete für Familien werden Dalits 
verweigert.“  

Sagt M Jayanthi, eine Koordinatorin des Verbands 
der Südindischen Fischereiarbeiter (SIFS): „Dalits 
werden in allen Hilfscamps diskriminiert, in denen 
sie sich befinden. Aber der Verband will das Thema 
jetzt nicht aufs Tapet bringen, weil es die Dinge 
noch mehr komplizieren würde. Ohne es publik zu 
machen, eröffnen wir getrennte Einrichtungen, 
ausschließlich für Dalits“, sagt sie.  

Sevai, eine NGO aus Karaikal, Pondicherry, 20 km 
von Nagapattinam gelegen, ist die erste Organisa-
tion, die sich der Angelegenheit annimmt. Koordina-
tor R Indrani sagt: „Da Dalits nicht genügend Essen 
und Wasser bekommen, haben wir damit begonnen, 
für sie in getrennten Küchen zu kochen. Sie kom-
men, egal an welchem Platz sie Schutz gefunden 
haben, und wir geben ihnen alles, was sie brauchen. 
Wir überlegen auch, ob wir für sie getrennte Lager 
einrichten sollen.“  

Verschiedene NGOs, die das Problem erkannt 
haben, haben das Thema bei ihrem Treffen mit dem 
Amtsleiter des Bezirks, M Veerashanmugha Moni, 
angesprochen. „Aber niemand will die Sache auf der 
Feld-Ebene anfassen, weil das die Lage nur kompli-
zieren könnte. Wir wollen keine Reibung zwischen 
den zwei Kasten, indem wir versuchen es während 
dieser Krise anzugehen“, sagt der Teamleiter der 
NGO Accord, der mit Dalits arbeitet.  

(übersetzt von Franz-Xaver Huber) 

Der Tsunami – eine Herausforderung für unseren Verein 

Eine chronologische Auswahl...  

26.12.04: Am Abend berichten die Medien erstmals 
über die Flutkatastrophe. Schon jetzt sind die Nach-
richten schockierend. 

27.12.04: Uns wird klar, dass auch unsere Freunde 
in Indien betroffen sein könnten. Steffi König erhält 
telefonisch von Sunny erste Informationen über die 
Situation und das bislang bekannte Ausmaß der 
Schäden. Sunny schildert die ersten von CARDS or-
ganisierten Hilfsmaßnahmen. Margit Nitsche infor-
miert über die Vereins-Mailingliste hierüber und 
schreibt den ersten Zeitungsartikel. Weitere Freund/ 
innen und Bekannte werden von mehreren Mitglie-
dern informiert. 

28.12.04: Der erste Artikel erscheint in der Rhein-
Neckar-Zeitung (RNZ), später auch in der Badischen 
Anzeigen-Zeitung (BAZ). Sunny telefoniert mit 
Steffi König und berichtet: CARDS-Mitarbeiter/in-
nen sind seit 5 Uhr morgens mit zwei Teams in den 
Küstengebieten unterwegs. Es war zum Teil schau-
rig, da viele Tote angefunden wurden. Mittlerweile 
arbeiten Richard und Margit Nitsche auf Hochtouren 

an der Vereins-Homepage. Der Vorstand verschickt 
eine Rundmail an Freund/innen und Bekannte.  

29.12.04: Die vorläufige Homepage geht mit einem 
Spendenaufruf vorzeitig ins Netz. Der 2. Artikel er-
scheint in den regionalen Zeitungen.  

30.12.04: Beim Verein geht eine erste Anfrage von 
den Grünen Weinheim ein, ob der Verein zum 
Neujahrsempfang am 06.01.05 berichten kann. Eine 
Information über die Homepage wird über die 
Mailing-Liste versandt.  

31.12.04: Der Pfarrer von Aglasterhausen informiert 
Steffi König, dass er die Neujahrskollekte CARDS 
zukommen lassen wird. Fast täglich kommen 
weitere E-Mails und telefonische Anfragen. Bislang 
werden 15.000 € Spenden gesammelt.  

04.01.05: Sigrun Landes-Brenner und Jens Brenner 
berichten täglich per Mail aus Indien vom CARDS-
Nothilfeprogramm 

05.01.05: Der Spendenstand beläuft sich mittler-
weile auf 42.600 €. Ein dritter Artikel erscheint in 
den regionalen Zeitungen.  
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06.01.05: Vereinsmitglieder berichten beim Neu-
jahrsempfang der Grünen in Weinheim. Diese spen-
den 800 €. Die Anfragen häufen sich, Steffi König 
telefoniert regelmäßig mit Indien. Margit Nitsche ar-
beitet an weiteren Presseartikeln.  

07.01.05: Die Informationen über die Fluthilfe wer-
den auf der vereinseigenen Homepage aktualisiert.  

08.01.05: Täglich werden beim Verein Telefonate 
geführt und E-Mails ausgetauscht, um Aktionen zu 
koordinieren und vorzubereiten.  

09.01.05: Sunny berichtet über Benachteiligungen 
der Dalits bei der Katastrophenhilfe.  

10.01.05: Die Homepage informiert über die Spen-
denaktionen.  

14.01.05: Bislang konnten 70.000 € Spenden ge-
sammelt werden.  

15.01.05: Benefizkonzert im „Keller“ mit den 
„BlackAlleyGators“ 

16.01.05: Ökumenischer Gottesdienst in Backnang: 
Hand-Eckard Bucher informiert dort über das Hilfs-
programm  

18.01.05: Eine Dankes-Mail wird an Freund/innen, 
Bekannte und Verwandte für die Unterstützung ver-
schickt. 

19.01.05: Ein weiterer Artikel erscheint in der RNZ. 

20.01.05: Margit Nitsche arbeitet an weiteren Zei-
tungsartikeln und verschickt beständig Informations-
materialien für diverse Veranstaltungen. 

22.01.05: Benefiz-Konzert der Deutsch-Indischen 
Gesellschaft in Darmstadt. Brigitte Krahe und 
Eckhard Horsch nehmen daran teil und informieren 
über das Hilfsprogramm. Noch immer kommen 
weitere Anfragen.  

23.01.05: COME-Gottesdienst in Aglasterhausen, 
bei dem die Kollekte CARDS zukommt 

29.01.05: Informationsstand beim Second-Hand-
Basar des kommunalen Kindergartens in Aglaster-
hausen. Die Homepage wird aktualisiert (Berichte 
über Diskriminierung von Dalits) 

03.02.05: Bislang konnten 81.000 € Spenden ge-
sammelt werden.  

11.02.05: Bei einer Aktionswoche an der Max-
Weber-Schule zugunsten von CARDS spendeten 
Schüler und Lehrer 315 €. Die Spenden werden an 
Ria Paulus übergeben.  

17.02.05: Informations-Treffen mit einer Gruppe in 
Heidelberg-Boxberg. Sie möchte ein Waisenhaus 
unterstützen. Rainer Nitsche informiert dort über 
CARDS. 

28.02.05: Bislang konnten über 88.000 € Spenden 
gesammelt werden. 

Nach und nach wird es nun ruhiger. Durch die 
Fluthilfe-Kampagne sind einige neue Kontakte und 
Aufgaben entstanden. Die Arbeit geht weiter... 

Steffi König und Margit Nitsche 

 

 

 

 

 

 

 



Vereins-Zeitung Hilfe zur Selbsthilfe e.V. 
– Ausgabe 8 – 

   Seite 59

 

 

 



Vereins-Zeitung Hilfe zur Selbsthilfe e.V. 
– Ausgabe 8 – 

   Seite 60

Reise- und Erfahrungsberichte 

Indienreise Januar 2005 
Dies sollte also meine dritte Reise nach Indien wer-
den, diesmal alleine. Das hat sich auch gleich bemerk-
bar gemacht, beim 4-stündigen Aufenthalt in Dubai. 
Die Zeit zog sich endlos in die Länge und zum Lesen 
war ich wohl zu müde. Das Flugzeug ist dann pünkt-
lich in Hyderabad gelandet, alles wäre bestens gewe-
sen, hätte nicht der Koffer bald eine Stunde auf sich 
warten lassen. Umso schöner war dann das Wieder-
sehen mit Babu und Sunny bei schönstem Wetter.  

Abends haben wir in einer ganzen Gruppe vom Child 
Guidance Centre (CGC), mit Radjani, Mary und 
einigen ehemaligen Straßenkindern einen Rundgang 
durch die Bahnhöfe von Hyderabad und Secunderabad 
gemacht und nach Straßenkindern gesucht. Tatsäch-
lich haben wir insgesamt drei Jungen gefunden, die 
keine Eltern mehr hatten und die nach mehr oder 
weniger langer Diskussion Vertrauen gefasst hatten 
und bereit waren, mit uns zu kommen.  

Am nächsten Tag haben wir das „Observation Home“ 
und das „Juvenile Home“ für Jungen besucht. In 
ersterem werden die Fälle jugendlicher Straftäter 
(unter 18 Jahren) untersucht und innerhalb von maxi-
mal 3 Monaten ein Urteil gesprochen. Die Strafe wird 
dann in letzterem verbüßt. Kinder werden in diesen 
Heimen oft geschlagen oder gezwungen für das Wach-
personal zu arbeiten. Regelmäßig liest man in der 
Zeitung, dass Kinder aus diesen Heimen ausbrechen. 
Im von uns besuchten Heim wurde erst kürzlich die 
Leitung ausgewechselt und wir durften keine Fotos 
machen. Es gibt dort auch viele Straßenkinder, die 
nichts angestellt haben, aber auf dem Gelände in 
einem eigenen Gebäude untergebracht und also mit 
eingesperrt sind. Unter diesen gibt es auch einige 
behinderte Kinder. Das CGC arbeitet deshalb mit dem 
„Juvenile Home“ zusammen.  

Abends waren wir mit einigen Kindern des CGC im 
großen Vergnügungspark von Hyderabad. Wegen der 
Feiertage gab es ein Riesengedränge, wir sind einmal 
Karussell gefahren, bzw. Schiffschaukel, und alle 
waren zufrieden.  

Am nächsten Tag sind wir direkt nach Deenapur ge-
fahren. Am College fand der dritte und letzte Tag des 
„Cultural Trainings“ für ca. 120 Bala Bata-Develop-
ment Organizer (D.O.) statt. Sie lernen dort Trom-
meln, Stocktanz, Lieder und natürlich vieles über die 
Ziele und Konzepte von CARDS. Babu hat festge-
stellt, dass besonders ältere D.O. sich viel um die eige-
ne Familie kümmern müssen oder unzufrieden sind 
mit dem niedrigen Entgelt, das sie als Bala Bata-Leh-
rer bekommen. Dabei war das von Anfang an als Ne-
benjob gedacht. Das Konzept wurde deshalb geändert 
und nun werden Schüler der 9. und 10. Klasse die 
„Bala Bata-Lehrer“. Sie bekommen etwas weniger ge-
zahlt und sind nicht mehr zuständig für die Spargrup-
pen, das machen jetzt die „Regional Coordinators“. 

Das hat mehrere Vorteile. Die jungen D.O. sind sehr 
motiviert durch ihre anspruchsvolle Aufgabe und die 
Verantwortung, die sie tragen. Sie verdienen etwas 
Taschengeld und sind natürlich stolz, schon eigenes 
Geld zu verdienen. Sie sind altersmäßig noch nahe an 
den Schulkindern der 1.-5. Klasse, lernen selbst noch 
und müssen mehr für die Schule tun, um vor den 
kleineren Kindern nicht dumm dazustehen. Die Eltern 
der D.O.’s sind froh, dass ihre Kinder in der Freizeit 
etwas Vernünftiges machen und nicht „herumlun-
gern“. Alle zwei Jahre wechseln die D.O., sie können 
dann ggfs. die „Vocational Colleges“ (Berufsausbil-
dung) von CARDS besuchen. Gleichzeitig werden 
wieder neue D.O. in den Cultural Trainings geschult 
und so die Basis der Leute vergrößert, die die Ideen 
von CARDS weiterverbreiten können. Ein Bala Bata-
Lehrer erhält jetzt nur noch 150 Rupien im Monat, es 
können also mit dem gleichen Geldbetrag mehr Schu-
len als früher betrieben werden. Im Augenblick sind es 
628, dies kann mit dem jetzigen Budget auf ca. 800 
Schulen erhöht werden. Andererseits gibt es allein im 
Distrikt Guntur 2.000 Dörfer.  

Am nächsten Tag sind wir von Guntur aus zur Küste 
gefahren und haben in einem Dorf im Rahmen der 
Fluthilfe 240 Kochgeschirr-Sets verteilt. Viele der Ein-
wohner hatten sich an einem Platz im Dorf versam-
melt. Anhand von offiziellen Einwohnerlisten wurden 
die Familien namentlich aufgerufen und Coupons 
verteilt. Für diese Coupons wurde dann je ein Kochge-
schirr ausgegeben. Flutschäden konnte ich selbst keine 
(mehr) feststellen. Es sei aber an der Küste vieles 
weggespült worden. Zwei Wochen lang konnte man 
nicht fischen. Die Zahl der Toten in diesem Dorf sei 
mit 20 höher gewesen als die offiziell festgestellte 
Zahl. Die Identifizierung der Toten wurde als gegeben 
angenommen, wenn sie von mehreren Personen 
bestätigt wurden (nach Auskunft von Sunny).  

In den folgenden Tagen sprach ich mit Babu über ver-
schiedene Themen und Projekte, außerdem besuchten 
wir Bala Bata-Schulen und mehrere Spargruppen in 
Guntur. Die folgenden Beispiele sind alles Familien, 
die mit einem Kleinkredit angefangen haben. In einer 
Familie, die den Verkauf von Schlappen und die 
Reparatur von Fahrrädern am Straßenrand betrieb, gab 
es Probleme mit der Rückzahlung eines Kredits, weil 
die Tochter sehr krank war. Allen anderen Familien 
ging es finanziell gut, sie hatten schon vor einigen 
Jahren ihren Kleinkredit erhalten und zurückgezahlt. 
Eine Frau sagt, sie verdient 30 Rupien pro Tag, sie hat 
einen sehr kleinen „Shop“, einen Kiosk. Wir kommen 
zu einem „Hotel“, einem kleinen Imbiss, der 100 Kun-
den am Tag hat. Das Essen in familiärer Atmosphäre 
sei „very tasty“ und ist offensichtlich sehr günstig, da 
der Verdienst gar nicht so hoch ist. Mehrere Familien 
haben Büffelkühe, das lohnt sich, selbst wenn in der 
Stadt das Futter für 50 Rupien pro Tag gekauft werden 
muss. Die Kühe geben 5-8 Liter Milch. Die Männer 
verkaufen sie von Tür zu Tür für 16 Rupien pro Liter, 
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die Molkerei zahlt nur 12 Rupien. Wird Geld gespart, 
so wird es meist nicht zur Bank gebracht, sondern in 
ein Kalb investiert. Eine Familie, die 2 Kühe hatte, 
habe ich gefragt, ob sie denn etwas Geld sparen kön-
nen. „Nein“, haben sie gesagt, „unsere zwei Töchter 
gehen zur English Medium School, das kostet uns 
5.000 Rupien im Jahr“. Dem ist wohl nichts hinzuzu-
fügen. Drei Frauen verdienen ihr Geld mit Schneider-
arbeiten und dem Verkauf von Saris in der Feiertags-
Saison. Sie hatten alle ihre Ersparnisse auf der Post-
bank, zwei je 15.000 Rupien und eine hat innerhalb 
von 10 Jahren 50.000 Rupien. gespart.  

Anderntags besichtigen wir mit zwei Bauern deren 
Felder und lassen uns zusammen mit Ambedkar die 
Anbaumöglichkeiten erklären. Wir besichtigen zwei 
Grundstücke in der Nähe von Deenapur, die für ein 
Landwirtschaftsprojekt in Frage kommen und disku-
tieren über dieses Projekt. Abends besuchen wir eine 
„Cotton Mill“. Es ist mitten in der Baumwoll-Saison 
und auf dem Gelände stapeln sich die Ballen auf je-
dem freien Fleck. Im Gebäude wird die Baumwolle 
maschinell gesäubert und wieder in große Ballen 
gestopft. An den Maschinen arbeiten viele Kinder, in 
zwei Schichten zu je 12 Stunden. Die Selbstver-
ständlichkeit, mit der dies geschieht, lässt ahnen, wie 
weit man von der Lösung des Problems der Kinder-
arbeit entfernt ist. Draußen neben dem Gebäude hat 
die andere Schicht ihr Lager aufgeschlagen.  

Wieder ein neuer Tag. Wir fahren zu einem Fischer-
dorf zur Verteilung von Nylonnetzen. Jede Familie 
erhält 3 Netze, die maschinell vorfabriziert sind, aber 
noch von Hand fertig geknüpft werden müssen. Auf 
dem Weg zur Küste laufen wir zuerst an Häusern vor-
bei, dann reihen sich beiderseits des sandigen Wegs 
Hütte an Hütte. An der Küste sind Dutzende größerer 
und kleinerer Boote. Mehrere werden gerade vorberei-
tet, um für einige Tage zum Fischen in See zu stechen.  

Bei der Verteilung der Netze fällt auf, dass die Fischer 
wesentlich dankbarer reagieren, als die Frauen bei der 
Verteilung der Kochgeschirre. Mag sein, dass sie 
einfach zurückhaltender waren oder dass die Netze für 
die Fischer doch viel lebenswichtiger sind. Am Ende 
durften wir auf einem Boot eine kurze Runde drehen. 
Übrigens haben wir gefragt, wer schwimmen kann. 
Antwort: Die Fischer können alle schwimmen und 
deren Kinder mit 8 Jahren. Nur mit der übrigen Bevöl-
kerung sieht es anders aus.  

Am nächsten Tag findet in einem großen Garten ein 
„AIDS Awareness Camp“ statt. Es treffen sich 
CARDS-Mitarbeiter des AIDS-Programmes, Studen-
tinnen, eine Ärztin, HIV-Positive und Interessierte zu 
einem Picknick. Es gibt Gespräche in der ganzen 
Gruppe mit Informationen durch die Ärztin, aber auch 
Einzelgespräche mit der Ärztin. Bei dem gemeinsa-
men Essen sollen evtl. vorhandene Hemmschwellen 
abgebaut werden und insbesondere auch den Infizier-
ten vermittelt werden, dass es keinen Grund gibt, sie 
aus dem Zusammenleben auszuschließen. Insbeson-
dere soll ihnen Mut gemacht werden, ihr Leben in den 

Jahren bis zum Ausbruch der Krankheit zu nutzen und 
nicht zu resignieren. Ein Staatsschauspieler, der zum 
ersten Mal dabei ist, improvisiert und spielt zweimal 
eine Geschichte zum Thema AIDS vor. Anschließend 
sollte es noch eine Veranstaltung mit dem Theater-
Programm der AIDS-Gruppe geben. Diese musste aus 
Sicherheitsgründen entfallen, nachdem der Chef der 
vorherigen Regierungspartei ermordet wurde und 
überall im Land hunderte Busse angezündet oder 
beschädigt wurden.  

Es folgte ein Tag zum Ausspannen. In Guntur machen 
wir einige schöne Fotos auf dem Chili-Markt. Die 
Ernte-Saison hat kaum begonnen. In zwei riesigen 
offenen Hallen trennen Frauen und Kinder die Stängel 
von den Chilis. Ich wundere mich, dass es nicht noch 
mehr in der Nase kitzelt.  

Tags darauf folgte die Verabschiedung der Studen-
tinnen des CWC, danach die Abreise zum CRAC in 
Pidiguralla. Das Gebäude und der Spielplatz für die 
Kinder ist sehr schön geworden. Es ist Feiertag und 
die Jungen spielen Kabbadi, die Mädchen ein ähnli-
ches Fang-Spiel. Leider muss man feststellen, dass na-
he des Gebäudes neue Kalksteinöfen gebaut wurden. 
Zur Schule gehen 200 ehemalige Kinderarbeiter, aber 
mindestens die doppelte Anzahl arbeitet immer noch 
in diesem besonders gesundheitsschädlichen Bereich.  

Wir fahren weiter zum Stausee Nagarjuna Sagar. Es 
fehlt ihm immer noch Wasser, so dass nur für eine 
Ernte Wasser zur Verfügung gestellt wird. Wir über-
nachten dort und besuchen am nächsten Morgen in 
aller Früh’ zwei „Tribal“-Bala Batas vom Stamm der 
Chenchus. Im Dorf sehen wir deren typische Hütten 
mit spitzem Dach. Einige Höfe sehen sehr schön ge-
pflegt aus, auf einem Hof gibt es recht viele Ziegen. 
Die Landschaft ist karg und felsig.  

Danach besuchen wir eine „Residential School SC“ 
für Mädchen, eine staatliche Internatsschule für Dalits. 
Es gibt 5 solche im Distrikt Guntur. Wer nach der 5. 
Klasse die Aufnahmeprüfung besteht, bekommt ein 
Stipendium vom Staat, für Schule und Studium. Wir 
besuchen mehrere Schulklassen. Es wird gerade Hindi 
unterrichtet, zwei Klassen in einem Raum, ca. 70 
Mädchen. In der 6. und 7. Klasse fragen wir, wie viele 
Mädchen in einer Bala Bata-Schule waren. 12 bzw. 19 
Mädchen stehen auf. Ratnam übersetzte. Er hätte nicht 
gedacht, dass es so viele sind. Das war dann ein 
Grund, den „Bala Bata-Song“ anzustimmen. Auch 
einige der anderen Mädchen haben mitgesungen.  

Danach haben wir in der Nähe eine „Residential 
School ST“ für Jungen besucht, für „Tribals“, also 
Stammesangehörige. Diese können schon ab der 3. 
Klasse besucht werden. Es fällt gleich auf, dass das 
Niveau der Schule und der Lehrer niedriger ist. Der 
Leiter macht aber einen sehr guten Eindruck. Er sagt 
gleich, dass der Staat für die Kinder zu wenig tut. 
Später fängt Babu fast mit einem Lehrer zu streiten an, 
als dieser sagt, die Kinder kämen nur zur Schule, weil 
sie gratis Essen bekämen. Es ist klar, dass diese 
Kinder mehr aufzuholen haben. Wäre es eine Schule 
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von CARDS, würden hier wohl die besseren Lehrer 
unterrichten.  

Wir sind dann nach Hyderabad gefahren, haben dort 
am nächsten Tag eine Kunsthandwerksaustellung in 
der Nähe von „Cyber-City“ besucht und am letzten 
Tag den 2. Stock des „Betty-Huber-Homes“ einge-
weiht. Das Gebäude ist jetzt endgültig fertig und 

schon sehr schön mit Pflanzen eingewachsen. Danach 
haben wir noch das „Salar-Jung-Museum“ besucht. 
Nachts ging’s dann zum Flughafen und nach Hause.  

War doch sehr schön. Und ich bin diesmal mit einer 
kleineren Erkältung davongekommen.  

Franz-Xaver Huber 

über den Tellerrand – interkulturelle Begegnungen 

Projekt: „Unser Leben – Euer leben – Kinderleben in Einer Welt“, Helmstadt, 4. Klasse 
 
Interkulturelles Lernen 

Die Idee dieses Projekts ist, eine persönliche Verbin-
dung zu schaffen zwischen Kindern in Indien und 
Kindern in Deutschland. Die deutschen Kinder, aber 
auch die indischen Kinder sollten einen Einblick be-
kommen in die Lebensbedingungen in einem anderen 
Kulturkreis, in eine völlig andere Lebenswelt. In 
Deutschland sollten die Kinder dadurch Anstöße 
erhalten, über ihre eigene Welt in größeren Zusam-
menhängen nachzudenken.  

Dieses Vorhaben konnte ich mit meiner Arbeit als 
„Schulsozialpädagogin“ verknüpfen. Seit 6 Jahren ar-
beiten die „Naturfreunde Neckarbischofsheim“ daran, 
ein eigenes Konzept „Offene Jugendarbeit und Schul-
sozialarbeit im Gemeindeverwaltungsverband Waib-
stadt“ zu entwickeln und zu verwirklichen. Die wirk-
lich spannende, aufregende, ärgerliche, ermutigende... 
Aufbauarbeit wäre ein Kapitel für sich. Im Rahmen 
dieses Konzepts ist es jedenfalls gelungen, Ansätze 
von Schulsozialarbeit an den GHWRS Waibstadt, 
Neckarbischofsheim und Helmstadt einzurichten, 
sowie in Kooperation mit der Realschule Waibstadt 
mit Projektarbeit zu beginnen.  

Seit dem Beginn des Schuljahrs 2002/2003 führe ich 
in der 3. Klasse in Helmstadt ein unterrichtsbeglei-
tendes Sozialtraining durch. Einmal in der Woche ist 
die Klasse in zwei Gruppen mit je 12 Kindern geteilt. 
Eine Gruppe ist in einer Schulstunde bei mir, die 
andere Gruppe parallel bei der Klassenlehrerin. In der 
folgenden Stunde tauschen die Gruppen. Die Kinder 
werden in den überschaubaren Gruppen durch spiele-
rische Übungen dazu angeleitet, sich soziale Kompe-
tenzen anzueignen, die integrative Gruppenprozesse 
unterstützen.  

Einfühlungsvermögen und Verständnis für andere 
Menschen zu entwickeln, ist eines der Ziele der 
Gruppenarbeit in dieser Klasse. Durch unsere geplante 
Reise nach Indien bot sich die Gelegenheit, die Erfah-
rungen und Erlebnisse dort mit einzubeziehen. Im 
Vorfeld der Reise habe ich im November 2003 in der 
jetzt 4. Klasse, mit dem Projekt begonnen. In einem 
ersten Schritt bekam die Klasse durch einen Dia-
bericht erste Informationen über das Leben von Kin-
dern in Indien. Geplant war aber auch, dass die Kinder 
in Indien etwas über die deutschen Kinder erfahren 
sollten. Der zweite Schritt war also, dass sich die 

Schülerinnen und Schüler mit ihrem Foto den Kindern 
in Indien vorstellten, etwas über sich selbst erzählten, 
über ihre Familien, ihre Hobbys, ihre Schule und ihre 
Klasse, was sie in ihrer Freizeit machen, was sie in der 
Schule lernen. Sie machten sich auch Gedanken über 
das, was in Deutschland anders ist, als in Indien und 
beschrieben einzeln oder in Gruppen z.B. das Wetter 
in Deutschland, die Häuser, die Kleidung. Dabei 
haben sie mit viel Fantasie für die indischen Kinder 
Bilder gemalt und kleine Basteleien wie Papierflieger 
angefertigt. Sie haben Interesse entwickelt und sich 
Fragen überlegt. Sie wollten z.B. gerne wissen, wie 
die Kinder in Indien leben, wie ihr Tagesablauf ist und 
ob sie in die Schule gehen oder arbeiten müssen.  

Ihre Portraits und ihre Arbeiten habe ich nach Indien 
mitgenommen. Und auch einige Farbstifte und Spit-
zer, die sie aus ihrer Klassenkasse gekauft hatten.  

Indien... 

2. Januar 2004 in Indien. Nachmittags, während die 
anderen aus unserer Reisegruppe das „Physical Thera-
pie College“ besuchten, konnte ich mit Sabine Hans 
drei Stunden mit den Kindern der Bala Hita-School 
und ihrer Lehrerin Karuna Latha verbringen. Dort 
habe ich meine Mitbringsel ausgepackt. Rajani hat für 
uns übersetzt und den Kindern die Bilder erklärt. Es 
hat einiges Erstaunen hervorgerufen.  

Während Rajani anschließend die Kinder interviewte, 
ihre Namen, ihre Geschichten und die Antworten auf 
die Fragen der deutschen Kinder aufschrieb, habe ich 
der Reihe nach Fotos von ihnen gemacht. Die Kinder 
malten nun ebenfalls Bilder, die ich mit nach Deutsch-
land nehmen konnte und probierten dabei gleich die 
neuen Stifte aus.  

Wir haben uns angeschaut, was die Kinder lernen und 
welche Spiele sie spielen. Sie haben uns ihre Lieder 
vorgesungen und Karuna Latha hat uns einige ihrer 
Unterrichtsmaterialien gezeigt. Es sind wirklich ein-
fachste Mittel, mit denen sie arbeiten. Das ist uns auch 
an den anderen Schulen, die wir besucht haben aufge-
fallen. Jede Schule hat einige wenige Arbeitsmittel 
und ist ansonsten auf die Phantasie und das Engage-
ment der Lehrerinnen und Lehrer angewiesen, die aus 
nichts etwas machen. Bei Karuna Latha war es z.B. 
ein Angelspiel, bei dem man Fische angeln konnte, 
auf denen Buchstaben standen. In einer anderen 
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Schule war es eine kleine Magnettafel mit Plastik-
buchstaben oder ein Holzpuzzle. 

Zu den Bedingungen an den Schulen hat uns Ratnam 
eine Aussage von Babu weitergegeben: „Lasst euch 
nicht von schlechten Bedingungen entmutigen, das 
wichtigste ist, dass die Kinder etwas lernen wollen.“ 
Und das haben wir überall so vorgefunden. Die Moti-
vation der Kinder etwas lernen zu wollen, ihre Auf-
merksamkeit und ihr Interesse ist wirklich beein-
druckend.  

Die Kinder in der Bala Hita-Schule spielten ein Spiel, 
das wir hier Deutschland als „Boing“ kennen. Die 
Kinder saßen im Kreis und fingen an zu zählen. Jede 
6er-Zahl wurde ausgelassen, stattdessen klopften die 
Kinder mit der Hand auf ihren Kopf. In der deutschen 
Variante wird das ausgelassene Wort durch „Boing“ 
ersetzt.  

Ich hatte eines meiner Kennenlern-Spiele aus Deutsch-
land mitgebracht. Dabei kam mein „Wollekalle“ (eine 
Krake aus Wollresten) zum Einsatz. Ich sagte zu 
Wollekalle: „Hallo Wollekalle, my name is Margit.“ 
Dann warf ich Wollekalle einem Kind zu und dieses 
Kind musste nun seinerseits Wollekalle begrüßen und 
seinen eigenen Namen sagen und so weiter. Um sich 
die Namen der Kinder merken zu können, hätten wir 
allerdings noch etwas länger bleiben müssen und 
einige Runden Wollekalle mehr gebraucht. Aber ich 
hatte ja mittlerweile alle Fotos im Apparat und die 
Namen hatte Rajani aufgeschrieben. Ich hoffe nur, 
dass ich da nichts durcheinander gebracht habe.  

Die Zeit verging wie im Flug und schnell kam die Zeit 
zu gehen. Zum Abschied habe ich Luftballons verteilt. 
Darüber haben sich die Kinder sehr gefreut, besonders 
als ich ihnen vorführte, dass man mit den Luftballons 
auch Musik machen kann und es ordentlich quietschen 
ließ. Natürlich hatten die Kinder gleich raus, wie es 
geht und es gab ein kleines Konzert. Die Inder mögen 
es schrill und laut und wir mussten uns jetzt ohnehin 
verabschieden.  

Deutschland... 

Zurück in Deutschland habe ich die Fotos und Ge-
schichten in einer Power Point-Präsentation verarbei-
tet und in mehreren Schul-Stunden den Kindern 
abwechselnd mit verschiedenen Aktionen gezeigt. Mit 
indischen Stoffen, kleinen bunten Elefanten, einer 
Trommel, Seife, der indischen Fahne und anderen 
kleinen Dingen habe ich ein bisschen indische Atmos-
phäre mitgebracht. Die Kinder durften die Sachen an-
fassen, an der Seife riechen und die Mädchen hüllten 
sich in Tücher. Zuerst etwas zögerlich wurden scharfe 
Chips ausprobiert, von denen einige dann mit wach-
sender Begeisterung nicht genug kriegen konnten.  

Zur Vorführung der Fotos sollten die Kinder auf dem 
Boden sitzen, wie es in Indien üblich ist. Das bereitete 
einige Schwierigkeiten. Schon die dicken Winterschu-
he und Stiefel auszuziehen ist natürlich etwas aufwän-
diger, als aus leichten Sandalen zu schlüpfen. Es 
herrschte ein Gemurmel und Geraschel, einige Jungs 

legten sich hin, rutschen hierhin und dorthin. Die 
Mädchen wurden eher ruhig und fanden einen Platz. 
Beim zweiten Foto-Durchgang durften sich die Kinder 
dann wieder auf Stühle setzen.  

Nach anfänglicher Unruhe, waren die Kinder aufmerk-
sam und gespannt. Einigen fiel es schwer, sich in die 
ganz andere Welt hineinzudenken und es fielen ein 
paar alberne Bemerkungen. Aber die meisten Kinder 
wurden sehr nachdenklich. Es fiel ihnen auf, dass die 
indischen Kinder viel weniger Sachen haben.  

Ein Junge fragte: „Was bringt denen das, wenn sie 
arbeiten?“ Ich habe die Frage an die anderen weiter-
gegeben. Ein Mädchen meinte: „Dann können sie 
woanders hinziehen und ein besseres Haus kaufen.“ 
Dass die Kinder arbeiten müssen, um jeden Tag etwas 
zu essen haben, das war nur schwer vorstellbar. Dass 
die Kinder alle lieber in die Schule gehen als zu 
arbeiten, das sahen alle gleich ein.  

Was die Kinder verdienen, wie viel Geld die Eltern 
bekommen und dass sie für den Schulbesuch Geld 
bekommen, daraus machten einige Kinder gleich 
Rechenaufgaben. Auch der Wert der Rupien in Euro 
interessierte die Kinder.  

Das Spiel „Boing“ haben wir in der indischen Art ge-
spielt. Clou des ganzen war allerdings, dass die beiden 
Sieger von mir ein indisches Bonbon bekamen und die 
anderen leer ausgingen. In Indien hatten die beiden 
Sieger eine Kleinigkeit von den Sachen, die ich mitge-
bracht hatte bekommen – das Mädchen ein Haar-
gummi, der Junge einen Spitzer. Diese Art von Beloh-
nung und damit Zurücksetzung der anderen, ist bei 
uns ja eher verpönt. Man möchte vermeiden, dass die 
Verlierer enttäuscht und damit weiter entmutigt wer-
den. Darüber kann man ja mal nachdenken, inwieweit 
dadurch z.B. auch ein Anreiz wegfällt, sich anzustren-
gen. Oder dass damit auch eine Übungsmöglichkeit 
wegfällt, sich mit Neid und Minderwertigkeitsgefüh-
len auseinander zu setzen. Für mich war es ein Ex-
periment, diese Situation in der deutschen Klasse zu 
schaffen und die Reaktionen der Kinder zu sehen. Ich 
nutzte es als eine Gelegenheit, den Kindern die Mög-
lichkeit zu geben, ihre Gefühle zu artikulieren. Wie 
geht es dir, wenn du zuschauen musst, wie jemand 
anderes etwas bekommt und du nicht? Ist das gerecht 
oder findest du es ungerecht? Die Kinder konnten 
teilweise sehr differenziert Stellung nehmen und ihre 
Empfindungen äußern. Es wurde gut sichtbar, welche 
verschiedenen Strategien die Kinder anwandten, um 
mit Frustrationen umzugehen. Und es hatte den 
Effekt, dass sie sich intensiver in die Situation der 
indischen Kinder hineinversetzen konnten.  

In weiteren Stunden konnte ich auch über das Cultural 
Training auf dem Tempelberg berichten und wir haben 
einige der Theater-Übungen nachgespielt, die Ratnam 
dort mit uns durchgeführt hatte. Besonders bei den 
„Spiegelungen“ waren die Kinder mit viel Spass und 
Einfallsreichtum bei der Sache. Jeweils 2 Kinder stan-
den sich in 2 Reihen gegenüber. Einer war der Spie-
gel, der andere schaute in den Spiegel. Der „Spiegel“ 
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musste alle Bewegungen des anderen nachmachen.  

Bei „Jeder will den Schatz“ mussten sich 2 „Gegner“ 
gegenseitig von ihrem Anspruch auf einen fiktiven 
Schatz, der zwischen ihnen lag, überzeugen, und zwar 
nur durch den Gebrauch eines Wortes. In Indien haben 
wir das mit dem ersten Wort der jeweiligen National-
hymne gespielt. Da mir das erste Wort der indischen 
Hymne nicht mehr einfiel, nahmen wir „Kabbadi“ und 
„Völkerball“. Es gab ein großes Geschrei und kaum 
Ergebnisse. Ein Spieler-Paar kam irgendwann freude-
strahlend an, sie hätten sich geeinigt, sie würden sich 
den Schatz teilen (Kabaddi ist ein sehr beliebtes 
indisches Spiel. In einer DSD-School („Development 
School for Dalits“) in Giddalur haben es die Jungs für 
uns gespielt. Es spielen zwei Mannschaften mit je 
zwölf Spielern. Das Spiel dauert 20 Minuten. Das 
Spielfeld ist 12,50 x 10 m groß und besteht aus zwei 

Hälften. Die Spielregeln habe ich nicht so genau 
begriffen. Irgendwie geht es darum eine Linie zu über-
treten, ohne von der gegnerischen Mannschaft ge-
schnappt zu werden.)  

In einer anderen Stunde spielten wir die Bahnhofs-
szene nach, diesmal nicht auf einem indischen Bahn-
hof, sondern auf einem deutschen. Damit endete 
vorerst das deutsch-indische Begegnungs-Experiment, 
da ich nach den Osterferien in einer anderen Klasse 
zum Einsatz kam.  

Nachtrag: Beim Besuch der indischen „culture group“ 
im Juni 2004 stand auch ein Auftritt in der Aula der 
Schule in Helmstadt auf dem Programm. Danach 
konnte die 4. Klasse Fragen an Mary und Ramesh stel-
len und es kam ein sehr lebhaftes Gespräch in Gang.  

Margit Nitsche 

Besuch aus Indien im Kommunalen Kindergarten „Sonnenblume“ in Aglasterhausen

Eine Woche lang haben wir uns mit 
dem Leben in Indien beschäftigt. 
Vieles war uns sehr fremd, aber es 
war auf jeden Fall hochinteressant für 
die Kinder, zu erfahren, dass schon 
kleine Kinder in Indien schwer 

arbeiten müssen, um ihre Familie mitzuernähren, dass 
Schulbildung und die Möglichkeit, Lesen und Schrei-
ben zu lernen, nicht selbstverständlich sind und vieles, 
was uns normal erscheint, für andere Menschen einen 
großen Luxus bedeutet.  

Durch Frau König, deren Tochter unseren Kinder-
garten besucht, wurden wir auf den Besuch der indi-
schen Studenten aufmerksam gemacht. Sie war es, die 
sich dafür einsetzte, dass es einen Besuchstermin im 
Kindergarten gab, zu dem auch die Eltern der Kinder 
eingeladen waren. Gemeinsam mit Frau König wurde 
überlegt, wie ein Stück des indischen Lebens im Kin-
dergarten vermittelt werden kann. Eine Woche lang 
gab es für jeden Tag etwas Besonderes: Eine Ge-
schichte aus Indien, ein Korb mit indischen Gewür-
zen, ein indisches Gericht. Wir haben indische Stoffe 
bewundert, einen Sari gewickelt und ein indisches 
Lied gelernt. Auf dem PC konnten wir die vielen 
Fotos aus dem indischen Alltag bestaunen und dann 
kam der Besuch.  

 

Alle waren sehr gespannt. Ein Kind: „Ich will die 
Inder anfassen, sie sind bestimmt ganz warm!“ In 
jeder Gruppe versuchten wir uns zu verständigen, was 
nicht schwer war. Es kamen vier Übersetzer mit. In 
Gesprächskreisen in den Gruppen konnten alle Fragen 
gestellt werden: „Esst ihr auch Nutella?“, „Gibt es bei 
euch auch einen Kindergarten?“ ...  

 

Wir haben miteinander gesungen, getrommelt und 
getanzt. Wir ließen uns mit Tatoos bemalen, haben 
den Sari ausprobiert, und auf einmal war ein wenig 
Indien bei uns. Besonders in der großen Schlussrunde, 
wo auch die Eltern dabei sein konnten, sind wir alle 
miteinander in Bewegung gekommen.  

Danke an Frau König, die sich als Vorsitzende des 
Vereins „Partnerschaft in der Einen Welt e.V.“, sehr 
engagiert dafür einsetzt, dass dieses Projekt, das die 
Ärmsten in Indien durch Hilfe zur Selbsthilfe unter-
stützt, bekannt wird. Die indischen Studenten, die nun 
an einer christlichen Universität studieren dürfen, ha-
ben uns gezeigt, dass auch wir dazu beitragen können, 
dass die Lebenssituation der Ärmsten ein wenig ver-
bessert werden kann. Uns haben sie mit ihrem Besuch 
um viele gute Eindrücke bereichert.  

Hildegard Brendgens, Kindergartenleiterin  
(geschrieben für das Amtsblatt) 
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Gertruds Spezialrezepte 

 

Fischfilets in Tomatensauce 
(zu Fladenbrot oder Reis) 
 

Zutaten: 
500-600 g Fischfilet 

2 Teelöffel Essig 

Salz 

1/4 Teelöffel Chilipulver 

2 Knoblauchzehen 

2-3 reife Tomaten, ca. 125 g, können auch aus der Dose sein 

1 Teelöffel frisch geraspelter Ingwer 

150 g fester Joghurt 

1 Esslöffel Butterschmalz oder geschmacksneutrales Öl 

½ Teelöffel gemahlener Bockshornklee 

1 ½ Teelöffel gemahlener Koriander 

1 ½ Teelöffel gemahlener Kreuzkümmel 

1 Teelöffel Kurkuma (Gelbwurz) 

1 Teelöffel Paprika, edelsüß 

2 Esslöffel saure Sahne 

1 Esslöffel Zitronensaft 

 

Backofen auf 200° vorheizen. Vorbereitete Fischfilets in eine feuerfeste Form legen, 
mit Essig beträufeln, mit salz und Chili bestreuen und beiseite stellen.  

1 Knoblauchzehe fein hacken, die andere durch die Presse drücken. Tomaten 
gegebenenfalls schälen und pürieren. Hälfte des Ingwers mit dem feingehacktem 
Knobi mischen, anschließend beiseite stellen.  

Fett bei schwacher Hitze heiß werden lassen, Bockshornkleesamen anbraten, Ingwer-
Knobi-Gemisch kurz mitbraten, mit Schaumlöffel herausnehmen, beiseite stellen.  

Restlicher Knobi und Ingwer mit Koriander und Kreuzkümmel im Bratfett unter 
rühren und goldgelb anschwitzen. Tomatenpüree und Kurkuma untermischen, 
Paprika, saure Sahne und Joghurt zufügen, bei schwacher Hitze und ständigem 
Rühren köcheln lassen, 1 ½ Tassen Wasser zugießen und weiterköcheln lassen, bis 
sich die Sauce um die Hälfte reduziert hat, ca. 20 min.  

Zwischenzeitlich die Fischfilets im Backofen garen lassen, bis alle Flüssigkeit 
verdunstet ist (ca. 20 min.). Fertige Sauce heiß über den Fisch gießen, Knobi-Ingwer-
Gemisch drüberstreuen und alles ca. 15-20 min. ziehen lassen, bis der Fisch eine 
schöne Kruste hat.  

Vor dem Servieren mit Zitronensaft beträufeln. 
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